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Die aus den Gesteinen hervorbrechenden Quelleii ge- 
Winnen fdr da» Studium der Geologie eine immer grtfsBere 
Widiligkeity so dass ich es wage^ mit meinen Beobachtungen 
Qber die Pyrmonter Mineralquellen hervorEtttreten. An 

diesen Quellen lässt sich Manches erläutern, was bei den 
Maulieimer, Kissinger, Homburger u. a. Mineralbrunnen, über 
welche iqh früher wiederholt geschnoben habci weniger klar 
in die Augen fitllt* 

Alle Quellen erhalten ohne Ausnahme das Wasser aus 
der Atmosphäre, sie sind sohin in dieser Beziehung voll- 
kommen abhängig von Zuständen des Dunstkreises. Das 
Wasser, welches an der Erdoberüäche in die Luitform 
übergeht; wird bei jeder Abkühlung des Dunstk^reises 
wiederum condensirt und in die tropfbare Form aurUck^ 
geführt Die in den Thälem hdher erwftrmte Luft sättigt 
sich Tags über mit Wasser. Sic wird nach Sonnenuntergang 
von kälterer Luft vtrdräni^t, die vermög-e ilirer Schwere in 
den Schiuciiten und Schrunden der Berge niedersinkt und 
die wärmere leichtere Luit an den Bergvorsprüngen aufwärts 
treibt Bei diesem Hergange misckt sich kältere mit einem 
Theil der mit Wasserdunst gesättigten Luft, wodurch die 
Nebel in den Thälern entstehen, ein anderer Theil aber 
erreicht Bammt dem in ihm gelösten Wasserdunste die Berg- 
gipfel, erkaltet erst dort xind lässt in den höheren Kegionen 
das Wasser als Thau^ I^ebel und Regen fsUeu* Auf dies^ 
Weise findet ein Kreislauf nwisobein dem Wmer tieferer ih]|4 
höherer Stellen einer Gegend stat^ denn das an denBergspit«^ 

Itmdwig, Pyrmont «te< 1 
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verdiohtete Waaser rinnt in Tansende von Tropfen vertheilt 
dorcli Moos, Gras and die lockeren Erdschichten, sättigt 
die Pflanzen , tränkt unzählige Thierchen , oder tritt sich 
ansammelnd als Quellen zu Tage. Was Bäche und Flüsse 
den Seen und dem Meere zuwenden, das wird in Duustform 
durch Winde und Luftströmungen wieder 9xd das Featiand 
tthergefOhrt und trftnkt nach starken Regengüssen , oder als 
schmelzender Schnee den Boden. Alles auf die Erdober- 
fläche niederfallende Wasser liat der Schwerkraft folgend 
das Bestreben, in die Gesteine einzudringen^ wir wissen, dass 
es in manchen Felsarten, deren zerspaltene, klüftige Structur 
und loskörnige Körperbeschaffenheit das Vmiok^m begttnstigty 
sehr tief I viele Tausend Fusse tief, in die Erdrinde nieder- 
geht, während es durch andere fester geschlossene, in ihrer 
Masse diclitere Gesteine mehr an der Oberfläche zurück- 
gehalten wird. Die Substanz und der Bau der Feisarten 
unterstützen sohin wesentlich die Quell-£rscheinnng. 

Wenn nun das Meteorwasser, worin nur Kohlensftura 
und Ammoniakkarbonat in geringer Menge aulgelöst sind^ in 
die üe.steine eindrinjs^t , so findet es Gelegenheit, mancherlei 
Mineralbestandtheiie aiiizimehmen. Die Mischung der in 
Wasser gelösten erdigen Bestandtheile wird sohin wieder von 
der Zusammensetzung derjenigen Gesteine ahhängeni welche 
es durchsickert hat, ehe es als Quell hervorbricht. 

In der rigiden Erdrinde ereignen sich aber gleichseitig 
Vorgänge, welche die Mischung der Mineralbestandtheiie der 
Felsarten ändern. Schwetelmetalie in feinsten Stäubchen den 
Sedimenten zugemischt verbrennen langsam zu Vitriolen, es 
entstehen, wo Kalk- und Magnesiakarhonat vorhanden, Gjps 
und Bittersate, oder wenn Feldspath und Glimmer, kiesel- 
saures Kali and Natron enthaltend, nicht fehlt, schwelelsauree 
Kali und Natron. Kohlensäure wird frei, theils durch die 
Einwirkung der Vitriole aut Karbonate, theils durch Ver- 
wesung der im Sedimente eingeschlossenen Vegetabilien, 
theils aber auch aus grösseren Tiefen, wo Kieselerde oder 
deren AufiSsung mit Kidkstein (Kalkkarbonait) in Borilfaning 
kömmt, 

• ■ 
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Die KahKens&ure wird demnach ^ was auch die an 
Kissingen , Neasalzwerk (Rehme) , Nauheim and anderwftrtü 

ausgeführten tief eindringenden Bohrlöcher direct beweisen, 
zum Theil in tief unter der Oberfläche verborgenen Kalk« 
schichten abgeschieden und vereinigt sich mit dem von oben 
einaickernden Wasser in um so grösserer Menge, je dicker 
die über der AbsehddnngssteUe liegende OebirgsscMch^ ist 
(v. mone Sehiift : Das kohlensaure Gas in den SpradeUi su 
Nauheim und Kissingen , Frankfurt bei Keller 1 856). Das 
je nach dem auf ihm lastenden Drucke mit mehr oder weniger 
Kohlensäure gesättigte Wasser durchweicht die Gestein 
bildet neue Verbindungen, ' namentlich Bikarbonate von Kalk- 
Bittererde , Eisenoxydul u. s. w. und mischt sich damit 
Die aufgelösten Salze verdrängen die Kohlensäure, welche 
nach oben steigend entweder immer auf's Neue Wasser findet, 
womit sie sich verbinden kann^ oder ireiwerdend in Gasform 
fortgeht. Der Erdoberfläche nahe m^ss ein Theil dep 
Kohlensäure als Gas entweichen , es reisst das Wasser, zur 
SauerqueUe aufsprudelnd mit sich/ oder verdunstet, wenn kein 
Quellaustritt gestattet ist, fiir sich allein in die Atmosphäre. 

Nächöt Pyrmont lassen sich alle diese Erscheinungen 
bequem und in schönster Vereinigung beobachten j ich werde 
mit der geologischen Beschreibung des Landes beiginnen und 
die von Professor Wigger^s zu Göttingen ausgeführten 
chemischen Untersuchungen der Pyrmonter Eisensäuerlinge 
(Hannover bei Hahn 1857) und der Pyrmonter Kochsalz- 
quellen (Arolsen bei Speyer 1862} behufs der Mischung der 
Quellen und der daraus abzuleitenden Schlüsse über deren 
Entstehung benutzen* ^ 

i. 6eologisclie Beschreibiiiig der IngebuBg .von Pyrmdat. 

a) Beschreibung der Gesteine. 

In der nächsten Nähe von Pyrmont verbreitet sich die 
l^iiasformation mit allen ihren einzelnen Abtheilungen. 

Der bunte Sandstein/das Hefste Gtied derIVias, 
büdet nur zwei unbedeutende aber für die Quellerticheinuug' 
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l^adist wushtige Kuppen in der ThalaoUe des Snunerbaehei 
nächst der Saline nnd in Pyrmont selbst 

Die Felsart ist von derselben Beschatieuheit wie an 
anderen Orten in Nord- und Mitteldeutschland ; ein fein* 
körniger rother, oder roth und weiss gestreifter Sandstein. 
Die Körnchen von Quare oder quandgen Mineralien sind 
nuid, Mohnsamen- bis HursekonirgrosS) in rötfaHches thoniges 
dement gebunden. Das Gestein saugt Wasser begierig auf, 
und kann als Filter dienen (ist waüs erdurchlassend). Einzelne 
Lager desselben sind thonigor als andere, manche gehen 
sogar in Blätter Yon rothem Öciueterletten über. 

Die Sdiiehtnng ist sehr bestimmt ausgesprochen. Die 
Bänke sind Vs ^ ^'2 Meter dick, verbunden in 1 bis 
l'/^ Meter hohen Lagen, welche durch schwächere Schiefer- 
lettenz wischenmittel von einander getrennt sind. Durch zwei 
Querabsonderungen ist das Gestein in zahlreiche kleinere 
Theilstücke zerlegt | welche theils cubisch, theils keilförmig 
sind« Die Zersplitterung der Massen geht bis au so geringen 
Dimendonen herab, dass sich keine grösseren BauwerkstfidM 
gewinnen lassen, das Gestein vielmehr nur als ordinärer 
Mauerstein Anwendung finden kann. 

Die starke Zerklüftung des Buntsandsteines ist för die 
Quellerscheuiung von höchster Bedeutung, sie ist die Folge 
yon Bodenschwankungen, von dmea weiter unten ausführ- 
licher die Rede sein wird. 

Der auf dem bunten Sandsteine liegende Roth (oberer 
rother Schieferthon des bunten Sandsteines) besteht seiner 
Hauptmasse nach aus rothem oder blangrauem Schieferthon 
abwachselnd mit dünnplattigem, thonigem, leicht zer- 
bröckelndem Sandsteine. Das Gestein ist im ^Igemeinen 
wasserdichter als der Buntsandstein; nur wo es von Klüften 
durchsetzt ist, lässt es die Feuchtigkeit eindringen , weleiie 
sonst auf seiner Oberfläche zu sumpfigen Stellen Veran- 
lassung gibt 

In der Nähe des Buntsandsteines sind demR5th mehrere 

MerfiTclbänke eingelagert, welche sich durch grösseren 
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Kalkgehalt und das Vorkommeu von kleinen mit Kristallen 
besetzten Drusen auszeichnen. 

In der Nähe der Sandstoinbriiehe bei Oestorf und m 
Fasse des Bomberges oberhalb Pyrmont bildet an leberbniwser 

oder rother, dichter, schwerer Mergel ein ungefähr '/j Meter 
dickes Lag'cr. Darin sind Drusen bis Wallnuss-Stärke, theil- 
weise oder gänzlich erfüllt von Dolomit, Bitterspath, Kalk- 
spathy kleinen Qoardcrystallen. Das Gestein braust mit 
Sfluere, ist sehwer und «aweüen so etsemreioh^ dass man es 
för einen Rotheisenstein ansehen k(Hmte. Diese eisenreichen 
Stücke verdanken wahrscheinlich der Umwandlung von 
Sohwofelkies in Rotheisenstein ihren grösseren Metallgehalt. 
Das Vorkommen von krystailisirten Mineralien und Drusen 
deutet auch Aui einen in anderer Richtung thätigen Stoff- 
wechsel* 

In nicht grosser Entfernung fiber dem rothen eisenreichen 

Mergel sind bis 5 und 6 Meter dicke Lager hellfarbigen, 
G:nlbli('h^^iauen Kalk ra e r g e 1 8 durch einige Gruben auf- 
gedeckt. Das Gestein ist diinnblätterig bis feinerdig, ge- 
schichtet und wo - es an der Oberfläche -der Verwitterung 
unterlegen hat , ein tmgesehiohtetes erdiges Haufireric 

In der oberen Hälfte desRCHh kommen Gypseinlage- 
rungen vor, welche früher verkannt, für emporgehobene 
Zechsteingypsstöcke angebehen wurden. Der Gyps ist blättrig, 
fasrig , kömig , erdig ^ bildet dünne Bänke , Scheiben und 
Knollen in perlgrauem Mergeleehiefer und Schieferthona. 
Seine Lagerung wurde durch Bohrlacher erkannt; es wird 
darüber weiter unten ausführlicher gesprochen werden. 

Der Wellenkalk, des Muschelkalkes untere Gruppe, 
lagert sich in Gestalt knotig-welliger, thon- und mergelreicher 
Schichten auf den Roth. Das Gestein ist leicht zerbröckelnd 
und steht an allen Orten an^ wo der Muschelkalk den Rdth 
bedeckt« Versteinerungen scheinen darin sehr selten au sein. 

Der Hauptmuschelkalk aus bis ^4 ^^^^i* 
mächtigen compacten festen, zum Theil krystallinischen 
Schichten bestehend, ist durch die ihn auch anderwärts be- 
aeichnenden Versteinerungen chaiakterisirt. Seine in Thon- 
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mer^i^el eingelagerten rhoraboidisch abgesonderten Bänke von 
blaugrauer Farbe werden ihrer Härte wegen zum Schotter 
der Wege gewonnen; es fällt leicht, ne 7on den gewellt 
•ehiefirigen Bchiohten des WeUeakalkes zu UDteraeheiden. 

Der MuBobelkalk ist überall in zwei sieb fost reehtwinklieb 
schneidenden Richtungen zerklüftet, auf diesen Absonderungs- 
kiiUten und den sie begleitenden Spalten , welche das Gestein 
durchsetzen und ganze Abtheilungen desselben verschieben, 
dringen die Tagewasser bis auf den Schieiertkon des Rdtk 
ein um hier und da als starke SttsswasserqueUan zu Tag an 
kommen. 

In einiger Entfernung von PyriTiont wird der Muschelkalk 
von den Schichten des K e u p e r a bedeckt , denen sich endlich 
der Lias auflegt. Diese Gketeinsformationen sieben inclesaeo 
ausser jeder Beziehung za den Mineral-Quellen und es ge*^ 
nügt'y deren Existens erwitbnt an babea. 

Von w«it grösserer WiebtigMt für die Qaellersehetnung 
sind Abla^^erun^^en jüngster Bildung in der Nähe 
der pyrmonter Eisensäuerlinge. Aus der Verwitterung der 
Mwgel« Kalk- und Schieferthonsohicbten der Triasformation 
gingen, staubleine Schliecbe berror^ welche sieb auf Rasen- 
boden als Lehmlager abseteen. Soweit der feine, Tom 8lte^ 
ren b5berliegenden Gesteine losgespfllte Schlamm auf trooke- 
nen Wiesen, am Gehänge der Hügel zurückblieb, ward er 
zu der gelblichen, feinerdigen, kalkig thonigen Bubstanz, 
welche Lehm genannt wird , umgewand^t. Wo er aber in 
sumpfige Lachen eingespült wurde, sersetate er sch weiter 
zu einem fetten, plastischen Thone, welcher hier und da 
wo sandige Schlämme zugeführt wurden, in Letten, San- 
digen Thon , sogar in schlammigen, thonigen Sand (Trieb- 
•sand) übergeht. 

Der Thon ist mit vermoderten Schilfresteo , Blättern und 
▼ielen Gehäusen von Paludinen und Planorben (Sumpfscbnek- 
ken) vermischt, welche bezeugen, dass er unter stagnirendem 
Waaser abgesetzt ward , während in dem bergauf mit ihm zu- 
sammen hängenden Lehme uur die fTehäuse von kleinen im 
-Grase lebenden SchiieckcheD(Fupa oder Bienenkörbchen, Bern- 

\ 
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stein Schnecke u. d. m.) zu finden sind^ ein Beweis, dass die 
Bildung des Lehmes nicht unter Wasserbedeokung atattgo- 
funden hat. 

Mit dem Thone in Verbindting stehen Ablagemngeii von 
Pflanzen*Moder undTorf. Es sind »itm Theil erdige 
schwarzbraune Modermasflen , wie sie sieh aus Wasserfinsen 

und Conferven in offeneu Sumpflachen bilden ; harzige . bitu- 
minöse Pflanzenreste, gemischt mit feinem Thonschlamme, 
mit Kalkstaub und Gehäusen von Sumpfschneoken ; zumTheU 
sind es derbere ans Riedgras^ Moos (ej^iagmm) nnditdbrig 
zusammengesetzte, halb rennodertePflanzenfilae, tne sie auf 
dem vom Wasser durchtränkten Sumpfboden anwachsen. 
Nur die Modcrschioht hat für die Quellenerscheinunp^ eine 
Bedeutung, der J^^aser- oder Kasentorf ist ein über dem Sumpf- 
wasser gewaehsener Pflanzenfilz, welcher seitwjurts üegend, 
die pyrmonter Stahlbruimen nicht berührt 

Ueber die Thon- und ModertorfscBefaten hinaus kommen 
noch K alk t uff- Ablagerungen vor^ die als ein Absatz aus 
den Mineralquellen selbst insofern ein IntpresBe darbieten, als 
sie bezeugen, dass während irgend einer früheren Zeit in der 
Nihe des jetzigen Klosterallee-Brunnens |die kalkabsetzenden 
Mineralquellen in höherem Mreau austraten, als diess heule 
erfogt. leh werde dieses Umstandes weiter unten eingehen« 
der gedenken. 

Der Kalktuff gehört zu denjenigen Abänderungen dieses 
Kalkkarbonates, welche unter Wasserbedeckung durch Dia- 
tomeen, Conferven und ganz in Wasser eingetauehte Pflan- 
wa ausgefidlt werden, indem die Pflanze das im Wasser auf- 
gelöste Kalkbikarbonat zerlegt. Er ist zum TheÜ erdig , mit 
gröberen KnöUchen und unzähligen Sumpfschnecken -Gehäusen 
(Paludina impura , Linineu stagiialis, Planorbis vortex , P. wiar- 
ffinaius) gemischt und wird so als Grand zum Bestreuen der 
Gartenwege benutzt, oder er ist ein fester, aus zarten viel- 
fachverschlungenen Röhrchen (Inorustalionen von Moos und 
Wasserffiden Vmcherim u. d. ro.) kleinen Krystftllehen und 
Körnchen gebildeter Kalkstein m 1 bis 2 Meter dicken Bän- 
ken, worin ebenfalls Sumpfschnecken , jedoch vermischt mit 
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Gehäusen von Landschnecken- vorkommen. Diese festeren 
Kalktaffe scheinen am liaiide eines .sumpfigen Bassins ehen- 
£aUg durch zersetzende Einwirkung von Pflanzen abgeschie- 
den zu sem, sie stehen zu dem lockeren etwa in demselbeii 
VerldUtniise, wie der Baaentorf zum Modertoife. 

In etwas höherer Lage als die EalktuiEEd>lagerung be- 
merkt man rothe und gelbbraune Ockcrablagerungen, 
ebenfalls Niederschläge aus den Qutiltn , vermittelt durch Con- 
ferren und Diatomeen. Die. Pflanzen haben die in dem Mi- 
neralwasser aii%elö6ten Mangan- und ßisenhikarhonate in 
Ozydhydnrte umgewandelt , indem sie Kohlentiare der&ikar* 
bonate absorbirten und dagegen SanerstoißF aussolieiden , wel- 
chor die Säuerung der Üxyduiö in Oxyde bewirkte, (v: G, 
Theohaid und Ii. Ludwig über die Mitwirkung der Pflanzen bei 
Bildung des kohlensauren Kalkes. Poggendurfs Annalen 1852.) 
Die Absoheidung der Eisen- und Maoganoxyde erfolgt unmet 
früher als die derKalk- und Hagnesiakarbonate; jenaOeker- 
fleoke lieg^ also den frKheren Quellpunkten suniobet 

Jm Thale der Emmer begegnet man hier und da Thon, 
Sand- und Geröillagern, welche als F 1 u s s a n- 
schwemmungen anzusehen sind. Die Gerolle bestehen 
Torsttgsweise aus Brudistlkdcen des KenpertoudsteinSy das 
Bantsandstettts und des MuseJwlkalkas , die gans nahe ansie- 
henden Felsgliedem entnommen sind. Sdten finden sieh da- 
runter Geschiebe von Granit und Quarz , welche wahrschein- 
lich von dem auf benachbartem Gebiete abgelagerten Dritt, 
(sogeAannton Diluvialmasaen) ouagespölt wurden. 

b) Die Lagerangsverhältnisse der Gesteine und dadurch 
bedingte Form des UueU-Appaiatos. 

Die Gesteine der Triasformation befinden sich in der 

Nähe von Pyrmont in einer Weise geordnet, welche das zu 
Tagesteigen der in grösserer Tiefe entwickelten Kohlensäure 
an einzelnen Punkten in hohem Grade begünstigt. Man hat 
lange Zeit nach den Darstellungen F, Hofmmn*9 (Poggen- 
dorf s Annalen XVIL) das weite Thal von Pyrmont tilr das Mus- 
ter eines sogeuanntenEruptionsihales angesehen; indem man sich 



Digitized by 



- ff - 

dftdite, qUuns von unten MifgetrielMiier Gy|i« dieGeateinsehich- 

ten der Trias vom ßuntsanclsteine bis EnmKeuper im Kreise 
rini^sum in die Höhe «j^ehoben habe. Man stellte sich vor, 
der üjps sei durch irgend eine plutonische Gewalt gehoben 
in Kegelgestalt aufwärts gedrungen und habe ein Bersten der 
firdkrnete bewirkt , wobei die mfitogliob horizontalen Schich- 
ten der Sedimente rundum in von dem Hebungsmittripunkte 
abgekehrten Richtungen geneigt worden seien. 

Nachdem durch wiederholte rMihcversuche in der Nähe 
jenes Gypsvorkommens die Uewisslieit erlangt worden ist^ 
da88 man ee weniger mit einem Gjpsstocke (Kegel) als mit 
elttigen nicht sehr milditigen, dem Böth regelmässig einge- 
lagerten Gypssdiiefaten m thun hat, ist selbstverstftndlieh 
jener Hypothese der Boden entzogen , man ist ^i^enötliigt eine 
H-ndere Erklärung für jene LafreruriL^sverhältnisse zu sudhen 
und findet sie in der Betrachtung der Schichten selbst 

Ich sende beEugn^mend auf das beilieg^de geologische 
Kärtchen und die dasselbe begleitenden Gebirgsprcifile der Ent- 
wiefeehing meiner Anmchten fiber die Ursachen des Felsbanes 
nächst Pyrmont, eine Uebersicht der Lagerungsverhältnisse 
voraus. 

Der Buntsaadstein bildet bei der Saline hart am linken 
EJmm^truler eine sanft imsteigende Erhöhung^, worin ehemals 
bedeutende Steinbrüche bestanden , die jetzt in- einen grossen 
Garten mit Tetrasse umgewandelt sind. Diese Kuppe des 

BnntsarjtisteineB tritt ungefähr 8 bis 10 Meter über das Fluss- 
bett der Emmer in die Höhe. Wir nehmen für alle künfti- 
gen Höheangaben den Spiegel der Emmer nächst der Sala* 
trinkquelie als Nullpunkt an. 

Die Auadehnung dieser ti^sten Stufe der Buntsandatein- 
formaÖon Ist gering, sie erstreckt sich in der Richtung von 
Oöt nach West, (hora 5 des Bergkompasses.) am weitesten 
bis in die Nähe des westlich gelegenen Neubrunnens, etwa 
770 Meter lang, endigt östlich in der Nähe des Salsbade-- 
bmnnens. In der Breite miset sie etwa 360 Metor und ver* 
Idrgt sich auf drei Seiten nördlich j Östlich , südlich unter dem 
Bdtfa, während im Westen Alluvionen Aber sie hin greifen. 
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Diese Buntsaudstein-Euppe bedingt das Zatagetreten der sali- 
nischen Säuerlinge, auf welche die Saline Pyrmont begrün- 
det wurde. 

Das Bohrloch des Saizbadebrunnens dringt in diesem 
Bimtsandateine etwa 31^4 Meter tief «o. 

Eine sweite ausgedehntere Kuppe Bantsandstein erreioht 

man von der Sahne aus, die vom Königsberg herunterzie- 
hende Köthspalte tibersohreitend , in Oestorf \ sie trä^t einen 
Theil dieses Dorfes und die fcitadt Pyrmont und ist die Ur- 
sprungstälte der dortigen Eisensäuerlinge. 

Diese Kuppe erhebt sieh an ÖO Meter tlbw den Noll- 
pttokt am Salsbnmnen ^ bat eine in Standen 5 des Bergkom» 
passes streichende Längenaasdeibnnng yon ca. 1000 Meter 
und ist 700 Meter breit. Ihr östliches Ende liegt ara höch- 
sten, sie stellt eine ge^^en AVesten alimählich in die Tiefe sin- 
kende Ebene dar, wie aui Profil B zwischen 13 und 5 dar- 
gestelU ist Gegen Korden yerbiiigt sich der Bantsandstein 
anter den Rdth des Bomberges, ge^;wi Westen lagern sich 
Thon, Torf und Kalktoff fiber ihn, welche nebst Ldun fuieb 
seine Südgrenze bedecken , ini Osten scheint er scharf abge- 
rissen und von sich anlagernden höheren Röthschichten be- 
grenzt. 

Die beiden Kuppen des Buntsandsteines sind durch eine 
flache vom Kfinigsberge herabaiehende Böthfftlte oberfliUshlick 
getrennt; ihr gegenseitiges Verhftltniss wird dn^b das. Profil 

A klar. Ich werde dasselbe noch ausfiihriicher «n bespreche« 
haben , bemerke hier nur noch, daüö die Unterlage des Bunt- 
sandsteines ohne Zweifel die Z e c h s t e i n 1 o r m a t i o n 
(Marine- Kalk- Mergel- und Dolomitablagenmg der paläo- 
Uthisoliea Djras) ist Die ob^en marinen Glieder der Dyas 
sind BonXdiBt östlidi b« l^tsenhausen an der Werra (11 
Meilen von Pyrmont), simüchst westlich bei Osnabrück, (11 
Meilen davon) zunächst südweatlich bei Stadtber^i^ (8 Meilen) 
zunächst nordöstlich bei Seesen am Harze (8 Meilen) anste- 
hend ^ überall bedeckt vom Buntsandsteiue; es darf daher 
auch wohl Toraasgesetat werden, dass sie unter dem Bunt- 
sandsteine von Pynnont her Itegeo. Aua dem 2eohsteiae 
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möchten die bei Pyrmont eutapringeuden KochsalzbruDueB 
mit OhlornatiiuiD yersorgt werden, ans ihm bekommen alle 
dortigen Mineralbmnnen die Kohlensäure. Es mag hier das 
gleiche VerhältnisB bestehen wie dasjenige ist^ welohes durch 

das tiefe Bohrloch im Schönbornhohrhause bei Kissingen auf- 
geschlossen wurde. Ich habe darüber in meiner Schrift über 
die Kohlensäure in den Sprudeln von Nauheim und Kissingen 
berichtet und bemerke hier nur, dass der Buntsandstein - zu 
KüwafBn an der durchbohrten Stelle selbst frei von Kohlen* 
sfture war, welche erst da auftritt; wo das Bohrloch den 
Dolomit des Zechsteines erreicht bat. Unter diesem Dolomit 
liegt 6yps und Steinsalz. 

In dem das geoiogiBche Kärtchen beglatenden Profilen 
habe ich den vermutheten Zechstein angedeutet , ohne jedoch 
damit über die Müchti^eit des Buntsandsteines entsch^den 
8U wollen. Bei Kissingen ist der Buntsandstein über 350 
Meter mächti^s^, mit dem Röth zusammengefasst sogar fast 
700 Meter; es kann sein, dass er auch bei Pyrmont «ehr 
stark entwickelt ist. 

Der Röth mit seinen thonig- mergelichen Schichten um- 
lagert die Bnntsandstdn^Kuppe rundum. 

Am Fusse des Bomberges (B) oberhalb des Aesculap- 
platzes (12 des Kärtchens) und der Dunsthöhle (LS") steht 
der Röth und Mergel über dem Buntsandsteine an und fallt 
in 5 Uhr streichend mit 3 bis 4 £)rad nördlich ein^ wie im 
Profil A bei 5 dargestellt ist. Am Bomberge kann die obere 
Grenze des Röth ebenfalls sehr deutlich beobachtet werden; 
sie liegt circa 180 bis 190 Meter über unserm Nullpunkte 
im Emraerthale , so dass die Mächtigkeit des Köth hier unge- 
iÄhr 190 bis 200 Meter beträgt. 

In der Richtung gegen Süden, von Oestorf nach der 
Saline legt sich der Böth mit 3 Grad südlichem Einfallen auf 
seine Unterlage , man Überschreitet ihn und erreicht oberhalb 
der Saline die niedrige Kuppe des Buntsandsteines , an de- 
ren Nordkfinte der Röth 2 Grad nördlich einfällt. Ein ähn- 
liches \ crhältniss lassen die Röthschichten auf beiden Gehän- 
gen des Königsberges (f.) wahrnehmen ; > so dass sioh hieraus 
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auf die Existenz einer flachen Eöthspalte im ßuntsandsteifl 
sehliesBen lässt^ ich habe sie im Profil »wischen 0 und 
5 eingeseichnei 

Im Emmerthale, wo die »alinischen Säuerlinp^e zu Ta^e 
treten, liegt der Köth mit untergeordneten Gyp.sliänkon am 
Buntsandstein an. Die obere Grenze desselben beündet sich 
hier am Mühlenberge, nur 85 bia 90 Meter über dem 
Nullpunkte an dei* Saline. 'Da vorausgesetzt werden kann , dass 
die Mächtigkeit des Röth an der Saline nicht geringer ist 
als am gegenüberliegenden Bomberge, so rauös hier eine 
eteilgeneigte (oder annähernd senkrechte) Verwerfung der 
Gesteine stattgefunden haben , welche die untere Grenze des 
Röth plötzlich um 105 bis 110 Meter unter den Nullpunkt 
in d&r Thalsohle der Emmer brächte. Ich habe diese Ver- 
werfung im Profil B, bei 3^ 2. abgeleitet und eingetragen. 

Wahrscheinlich Hegt die verwerfende Kluit in der 
Richtung des Scliichtenstreifens hora 5 , im geologischen Kärt- 
chen habe ich sie durch die Linien II. II. . angedeutet. 

Bei der Saline fand man mittelst dnes Bohrloches nach 

Kochsalz folgendes Profil: 

AUuvionen und sandiger rother Schieferthon 3^79 Mtr. 

öyp» 1|02 „ 

Perlgrauer S<^efer1ihon . ' « * . « 6^6 „ 

gelber dito. . . . . 0,29 „ 

0>TS . 0,22 „ . 

Sandiger Mergel mit Gypsknollen . , , 1,23 „ 

Schieferthon und Sandsteinsohiefer . • . 34^25 „ 

m 

Der Gyps st^t auch im Fluasbette der Emmer, d% wo 

der Oberwassergraben für die Siüinen^Kanstrftder angelegt 
worden ist , an und ward bei deren Ausgrabung entdeckt. 
Das Bohrlochsprofil beweist, dass er in dünnen Schichten 
und zum Theil in Scheiben und Knollen dem Schieferthone 
des Rdth eingelagert ist. Bekanntlich enthält der Büik audi 
anderwärts nidit selten solche untergeordnete Gjpslager 
welche sich in allen SedimentformationeU| von den ältesten 
bis zu den jtmgsten , finden lassen. 
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Von den Sandsteinbrüolieii bei Oestoif (g) öetUiOh gegea 
den Königsberg (f) legen Bich alsbald höhere Schichten- 

abtheiluDgen des Roth an , am Königsberge , welcher nur 
140 Meter hoch über den Nullpunkt an der Saline empor- 
ragt und dessen Spitze aus Muschelkalk besteht^ liegt die 
obere Gbrenze des Roth oder die Unterkante des WeUeokiJJces 
nur etwa 60 Meter über jenem Nullpunkte^ also nngeluhr 
noch 30 Meter tiefer als am Müblenbei^. Ausser der oben 
schon erwähnten Einfultung der Schicliteu macht sieh hier 
also auch noch eine bedeutende ächichtenverrückung nach 
der Tiefe hin bemerklich. 

Diese Verwerfnng kann auch am Ostabhange des Mfthlen-» 

ber^es und ebenso am Ostgehänge des Bornberges beobachtet 
werden, ich construire daraus die im geologischen Kärtchen 
mit illf III. bezeichnete, hora 11 gerichtete^ auf dem Profile B 
rechts von 13 nach F hin angegebene Verwerfungskluft Die 
Verrückung der Schichten ist sehr erbeblidi nnd^belftuft sich 
auf 190 Meter. Da die untere Kante des Röth nördlich des 
Steinbruchs (g) 50 Meter über dem Nullpunkte, die Mächtig- 
keit des Röth 200 Meter , die Erhebung* der Oberkante 
desselben am Königsberge 60 Meter beträgt 

Im Thale des Hessenbaebes bei Friedensthal (F) und 

am Gehänge des Schellen berges (c) machen aich Veraehie- 
buiigen der Schichten im entgegengesetzten Sinne sichtbar, 
so dass östlich der Verwerfungsspalte III. Iii. mehrere treppen- 
artige Stufen vorhanden sein dürften, deren tiefster Punkt in 
Gestalt eines Grabens^ wie solche im Zechsteine so häu% 
beobachtet werdeuj unmittelbar an der Kluft III. III; ansetzend 
vorliegen muss. 

Bei Lovenhausen {L) senkt sich die obere Kante des 
Böth mit dem aufliegenden Wellenkalke allmähUg zu Thale, 
hier wirkte die Verwerfung Ii II. erniedrigend auf dieselbe 
em, unterhfilb des Dorfes Thale (T) tritt der WeUeakalk 

sogar in das Emmerthal herab und durchschneidet es in 

Geötäh einer tiefen Falte. An dieser Stelle liegen also aber- 
mals hcffa 11 i^d kqra 5 strf^c^^de^ yerw.erh^igeQ vor^ 
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welcbe die Oberkante des Röth tief anter unsern Nullpunkt 

bei der Saline herabrücken. 

Auf der Westseite von Pyrmont müssen Schichten^ 
Verwerfungen in ähnlichem Sinne vorliegen ; denn oberhalb 
Holshaiiaen {H) bei den ErdftUeQ (d) «owie bei der Papier* 
mdble (le) nnd bei der Stodt Lügde (Lgd) mmml die Ober- 
kante des Röth^ beziehungsweise der Wellenkalk; ein tieferes 
Niveau ein als am Borabere^e (h) und Mühlenber^e (a). 

Bei Lügde legt sich der Wellen kalk quer durch das 
Eromerflussbett ähnlich wie bei Thale; die Oberkante dea 
Röth erhebt sich hier nur circa 10 Meter über den Nmll- 
punkt bei der Saline; die Behichtenverschiebung beträgt also 
üii 190 Meter. Am Ramberge [t) läuft diese obere Grenze 
deb Rüth allniiihlig in die Hobe, so dass sie an der Papier- 
mühle (i6} etwa 21 Meter über dem Nullpunkte ist^ aber 
169 Meter unter dem Punkte am Bomberge (b) Uegt^ wo der 
Wellenkalk beginnt An dieser Stelle {16) beträgt also die 
Schichtenversehiebung ebenfalls noch circa 170 Meter. Auch 
bei den Erdfällen (c/) ist der Unterschied in der Höhenlage 
des Wellenkalkes (Oberkante des liöth) noch sehr erheblich, 
so dass auch hier noch eine Verschiebung der Schichten um 
mehr als 100 Meter nach der Tiefe hin vorliegt 

Ich habe die verwerfenden Spalten auf dieser Seite auf 
der geologischen Karte durch die Linie IV. IV. und im Pro- 
file B zwischen 15 und 5 unter der Bedeckung von Thon 
und Torf zu versinnlichen gesucht^ bemerke aber, dass 
wahrscheinlich mehrere in hora 11, parallel IV. IV. strei- 
chende VerwerfungskltiAe hinter einander besteheui und dass 
möglicher Weise auch hier ein tiefer Graben vorüberzieht, 
welcher von Schieferthon des Röth erfüllt, auf beiden oder 
vidleicht auf allen Seiten durch treppenartig aufsteigende 
Rucken üankirt ist. 

Der über dem Röth liegende Wellenkalk- und die diesen 
weiter deckenden Haaptmuachelkalk-Schidit^ folgen übmil 
den auf- und absteigenden Bewegungen des Röth; es bedarf 
dieses Umstandes nur um deswillen der Erwähnung, weil 
daraus gefolgert werden muss^ dass die Bodenschwankungen, 
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welehe jeften Ghraben- und Räckenbau der Schichten Teraii- 
IftMteDy naoh der Ablagerung des Muschelkalkes eingetreten 
sind. Im Mnsdielkalke haben sie zahh^che Klüfte Teran- 

lasst, darch welche die Meteorwasser rasch einsinken, Diese 
Kiutte wurden , indem sie durch Erosion und Auflösune^ 
erweitert wurden, die Verauiassang der jhlrdl'äiie bei Hoia- 
hansen, wie sie auch die Ursache vom Hervortreten sehr 
starker, dsbald als Batriebskra|t fittr Mahlwerke dienlicher 
Quellen ^16) sind. Die Mächtigkeit des Musehelkalkes be* 
trägt nahe an 100 Meter. 

Der Keuper , welcher den Muschelkalk in grösaerer 
Entfernung bedeckt , nimmt ohne Zweifei ebenfaiis noch 
Theil an den Hiveaaverändenmgw des MoscheUcaikes, ' Anf 
den hdchsten Stellen des Müblenberges , welche aber attf 
unserem Kärtchen nicht mehr aut^euommen werden konnten, 
befindet er sich unserm Punkte :uti nächsten. 

Er mngiebt Pyrmont wie eine sehr in die Länge gezogene 
Ellipse, deren Achse von Nord- West-Nord gegen S<td-Ost< 
Süd gerichtet ist Etwa 1600 Meter oberhalb Lügde und in 
gl^cher Entfernung unterhalb Thale zieht er durch das 
Emmerthal. Im Süden ist das firei bleibende Muschelkalkband 
am schmälsten und mehrmals in der Richtung von Ost nach 
West ausgebuchtet; im Norden besitzt es eine Breite von 
16 bis ISOO Meter ; der sich an dasselbe anlehnende Keuper 
reicht bis sur Weser. Im Westen dehnt sich der Maschs 
kalk &st um eine Heile breit Ins Alverdissen aus^ im Osten 
hat es fast eine halbe Meile |;Breite und wird bei Eisen born 
nur durch ein schmales Keuperband von dem im Wesertiiaie 
weit verbreiteten Muschelkaike getrennt. 

In noch weiterer Feme zieht südlich von Pyrmont eine 
schmale Liasfalte in hora 6, also im Parallelismus mit den 
Buntsandsteinköpfen im Pyrmonter Thale streichend, von 
Polle an der Weser bis Schwalenberg vorüber. Die von 
Höxter nach P^Tmont führende Chaussee durchschneidet sie 
bei Hisohenau. 8ie ist ein Bruchstück ^ner ehemals zusam- 
manhängenden grt^saeren Liasablagerung, deren Beste zwischen 
Mwtkf Oeynhausen, * Münsterbrofe und Polle sttmmtBidi kk 
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Dechen herausgegebene geologische Karte von Kheinland 
und Westfalen, Section Höxter, kann über dieses Verhäitnisg 
zu Hathe gezogen werden« Aus dieser Karte ergiebt neh 
ferner, dass die Lias«, Jura- und KxM^FonMAioma nord* 
dstlioh und sUdweetUeh yon Pyrnioiii in rediftwinkiioh gegen 
die Hsnptriohtun^ der eben erwähnten Liaafolte geri^^eten 
lang-gezügenen Partien vorkomraen und ihr Hauptstreichen 
sowohl nordöstlich ani Solling als westlich bei Horn am 
Eggegebirge parallel mit den das P.ynaonter Thal von Süd 
ntchNord durchquerenden VerweEfimgMpalten in iom 10—11 
haben, während aie im WeBergeUige und Tentoburgerwslde 
in mehr oetweetliofaer BScbtung (Aora 8 — 9) Terlaufen, in der 
Breite von Pyrmont also einen Hacken nach Süden schlag'en. 
Diese Anordnung der jüngeren Schichten bezeugt , dass die 
Umgegend von Pyrmont wiederholt Bodenschwankungen 
ansgeeetit wer. Sie lag Tor Absate der Liasformation weit 
und breit über dem Meere, es erfolgten dann Senkungen 
einzelner Schollen , über welebe eioh der Ocean ergoss^ aus 
dessen Niederschlägen sich Lias, brauner und weisser Jura 
bildeten. Bodenhebungen, während dieser Periode erfolgeod, 
drängten die Meerbusen in immer geringere Breite- Dimen- 
sionen surfiek. Die Bueht von Bohwaleoberg • Polle ward 
sehon nach der Bildung des Lias tr'oeken gelegt; das Meer 
des braunen Jura begrenzte eine Halbinsel , worauf jetzt Pyr- 
mont liegt ^ im Süden, Westen und Norden. Darin lasierten 
sich die Gesteine der braunen und weissen Juraformation 
ab, während sieh auf dem festen Lande und am Stande die 
Süsswasser-schichten der Weiddenthone mit ihren Stsinkoh- 
len-Ftöteen entwidcdten. Später erfolgte nach erneuter 
Hebano^ des Landes der Absatz der Kreideformation, theils 
als Dünen- und Strand gebilde, theils als Niederschlag in 
flachem Meere und endlich ward auch diese Formation auf 
das Feste gehoben. Die Bodeneohwankungen , welche das 
Meer während, der Terttärepoche Ton Norden her wiederum 
iiber Thdle des FeetUmdee heretnbreehea Uess, berülirte die 
Umgegend von Pyrmont wenig. Durch die titattgeiund^u^a 
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Bodenhelnin^eii ward im Tbale von Pyrmont ein System von 

Spalten hervorgerureii , aut welcli(^m die durch chemische Pro- 
zesse im Kalke der Dyas ausgebcliiedene Kohlensäure ihren 
Weg nach oben finden musste« Namentlich ward die unmit- 
telbare Decke des Zeefastein-Kalkes der feete Sandstein der 
Trias (Buatsandstein) dadnrch in sahliose kleine Bntohstac&e 
Kerrfittet in ein loekeres, jener gasfornigen Sftnre den Weg 
nach oben erleichterndes Haufwerk zerlegt. Die BüdeiiBen- 
kungen dagegen legten um einige durch tief niedersetzende 
Klüfte, abgetrennte prismatische Bruchstücke jenes Sandsteines 
die mehr thonigen Sohicbten des Roth in Form verdichteter 
Abdlmmnngen fest, so dass die über eine grosso Partfaie des 
Zechsteines hin sich verbreitenden Kohlensäure-Gas-Entwick- 
keluiigeii nur einzij^ und allein in jenen aufgelockerten Sand- 
steinpnsmen zu Tage treten können. Denn wie die Boden- 
hebang die Schichten zerbröckelt, weil sie sie auf einer grös- 
seren Flätohe als sie einnahmen, veriheilt, so verdichtet , fal- 
tet und kräuselt die Bodensenkung dieselben , weil sie sie anf 
einen engeren Raum zusammendrängt. Es ward dadurch ein 
Apparat coudtruirt, welcher zur Bildung von kohlensäurerei- 
chen Quellen im höchsten Grade geeignet ist; da in ihm die 
auf weit ausgedehnter Fläche des Dolomits bereitete Kohlen- 
Stare wie in engem Halse einer Bedorte gesammelt und cn 
Tage geführt wird. Auf dem tiefsten Punkte des Sandstein- 
prismas, näcüüt der Saline (jS im Profile j4 ,) konnte nun 
durch von obenher eingedrungenes Meteorwasser aus den 
Schichten der Dyas ausgelaugtes Salz ausfliessen. Hier ent- 
standen sohin salinisohe Säuerlinge, während auf 
dem höchsten Punkte des Sandsteinprismas (0 bis 5 Profil 
A oder 5 bis IB Profil B,) nur Kohlensäure in Yerlnndung 
mit dem von oben eingedrungenen Meteorwasser im Sand- 
steine und Köth vorhandene Mineralbestandtheile aufiösste und 
dadurch die Bildung der kochsalzarmen Eisensäu- 
erlinge von Pyrmont begünstigte. Da wo im lockern 
Sandsteine alles Wasser aur Quellbildung fehlt, können nur 
Moffeten, Ausströmungen von Kohlensaure vorkonunen, (Punkt 
13. Dunsthöhie auf Profil B.) 
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Im Thale von Pyrmont und aa dem Gehiaag» des ßoai« 
bergeB haben sich jüngste ^ toh Tage au .Ta^ a& Dkke «a- 
nehmande Ablagenmgen angeliäiiü £0 sind Lehm^ Tftioo 
oder Letten, Gerdlle, Torf und KaUclxiff. . 

Die von den lieigabliängea Ii erabge spülten Staub- und 
Gerölles tückchen sammelten sich im Tbale an«. Auf Rasen- 

;Jbodea am Fasse der Höhen ward der vom Regenwasser fort> 
gewasofaene Gestemstaiib wie auf einen f'ilter aorüokijpehaUeny 
er ssimiiieUe sich yenmscbtjDott den Ver9resiing8pi!oduoten.-der 
Pflansen und den Gehäusen der im Grase lebenden* Selmeek- 
chen zu den Lclmdageru an, welche oberhalb Oestorf und in 
der Nähe von Pyrmont jetzo zum Zwecke der Ziegeitabri- 
kation ausgebeutet werden. Diese Lehmlager formiren- 4m0ti 
Mantel um ein^ Theii des loekeren Sandateiiipiismasi Y<m 
Oestorf und Pyrmonti weither Waseer und Gas m letaterem 
Burückhldt nnd nach oben trdbend abdftmmt Hinter diesem 
Damme sammelt sich das von den Gehängen des Bomber- 
ges her in den Buntsandstein einsickernde Meteorwasser^ wird 
autgestaut, vermischt sich mit dem von untenher zukommen« 
den kohlensauren Gase, und lösst unter dessen Beistande Ei- 
sen^ Kalk nnd. Magnesia aii£ Die Lehmdecke bedingt daher 
das Hervortreten der am Gehfinge des Bomberges -in Pyr- 
mont quellenden Sauerbrunnen imd der Trampeischen Eisen- 
säuerlinge, welche in tieferer Lage ausfliesen würden, sobald 
sie entfernt würde oder fehlte. Da, wohin die Leb m decke 
nicht reicht, entsprinp;t keine Qaelle mehr, in dieser Höhen- 
lage entweiche das kohleasaare Gas /Luroh die Poren deaGe- 
stains in die Atmosphäre nnd sammelt sieb vermöge edber 
Schwere in natürlich oder künstlich hervorgebrachten Vertie- 
fungen. Solche Gasexhalationen finden bekanntlich auch in 
der Nähe von Navheivfiy WissMieim, Grünsckwaiheim in der 

, Wetterau und in der Nähe des Laaßkor Beees und an ande- 
ren Punkten der Eüel statt, sie kommen selbst in kJtlfiligekn 
oder trockenem Sandsteine der Zechsteinlormation bei Bw- 
her im Hananischen nnd in den Bteinsi^bergwm'ken iiÄ Ho- 
henzoUern'schen vor. Uebeiidl liegt ihnen dieselbe Lräache, 
nemilch Wassermangel in den von -dem aufsteigenden kohien- 
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MHurdn <hm dwchdrimgieiieii Gebirgsiohiyiteii« zum' Qnmdft 
.Wenn der von den Bergabkängeii zu TIuüe> gespttUe 0e» 

Steinstaub in sumpfige Wiese»» oder gar in- Sumpflaclien ge- 
langte, so ward er durchfeuchtet und vermischt mit faulen- 
den, also Säuren entbindenden^ organischen Ilesten, zu plas- 
itisehem Thone und kohlenstoffreioliem ^BdilaniEie (Moder) 
timgewatidelt. Solohe duh^h eing68cI)lo«seii^>Siimp&oiu^«bkeiip 
gehflHs» : charlikMsiite « 8uiDpfob0ätie lagevtas: skk - in der 
Nähe der tiefer anstretenNien Eiselis&iierlingo zwischen - Pyr- 
mont, Öchlosspyrmont und Huizhausen reichlich ab, so dass 
ibie Mächtigkeit an manchen Stellen an 10 Meter beträgt 
tDiese Niedersehläge misehten sieh- mit den Kalksinter- -imd 
CFiiffiuasseii; welohe sich 'aus dem Minomlwasser selbst ab* 
iMsheiden. "Die Eisensäuerling» traten ver Zeiten wahrscheim- 
lich in viel tieferer Lage im Emmenthale selbst unterhalb 
der jetzigen Badehäuser aus und bestanden dort vielleicht 
als kohlensäurereiche Salzsool^. KalktnfBsbsätze, eingespülte 
SehlainiiHBaBBeD, Torfisnhäufungeii und anderer Pflanaemnoder 
Teiftlhen aHiPählichdas alte, tiefliegende QueUbasein und iMoAg^ 
im das Wasser an höher gelegenen Stelloi, aus dem Sandstein 
■einen Ausweg zu suclien. Was also in dem einen Falle der Lehm 
bewirkte, das ward in dem andern durch Letten^ Thon, Mo- 
der und Kalktuff hervorgerufen, eine Abdämmung und Auf- 
stauung des von obenher in den lockeren Buntsandstein ein» 
geseihten Meteonrassers, die VermTSchung desselben mit der 
von «unten aufsteigenden Kohlensäure, die Auslaugung der 
durchweichten (lesteine und die Bildung kochsalzarmer, aber 
gasreicher Mineralquellen an höher über der Thalsoole gele- 
genen Auatritl^runkten. Das aus tieferliegeod^iiL Qest^inschich- 
ien ausgelaugte Kochsalz fand an den tieferen Tbalpunkten 
Mnen bequemeren' Ausweg, die salinlschen' Säuerlinge, Neu- 
brunnen und Salzbrunnen bildend, während in der nächsten 
Nähe von Pyrmont nunmehr das über der specifisch schwe- 
reren Süole schwimmende im Sandstein abgedämmte Wasser 
sich mit der aus der Soole entviiakeltaOi Koiileneäure ver- 
band;^, mit deren fieihflUfa Kalk-* Bittererde^ Eisen- und Man^ 
.gaaaxj}dnlbikari>onat .anfiiahm und < ala «uraaairende .Mineral 

2* ' 
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qttellen sitm Vonehem konnmen nmstte. Wird jener Thon- 

und Lehmdamm im Thale durchbohrt oder aufgegraben; so 
müssen wieder die alten salinischen Säuerlinge zum Vorschein 
kommen^ die Eisensäuerlinge werden aber alsduin versciiwin- 
den oder wenigstens sehr abnehmen Der Lehm-, Thon- und 
Kalktuffabista ist demnaoh als ein wesentlicher Bestandtiieii 
des Pjrrmonter Qnellapparates su betrachten. In der Nähe 
des Brodeibrunneiiö {p) is»t der Thon und Schiammabsiitz 
am wenigsten dick, man hat ihn bei Kanalanlagen daselbst 
etwa 1 bis 2 Meter stark gefunden, während er an der un- 
tern Seite des Badluuiaes Aber 10 Meter tief dorohsiossen 
worden ist An der Klostenülee (8 und 9) lagert sich Uber 
dem Thon eine compakte Kalktufihank von 2 bis 3 Meter 
Dicke. Sie reicht weit am Berge herauf und steht mit jetzt 
fast versiegten hoch gelegeneu Quellausgängen oberhalb des 
Aescnlapplatzes (12) in Beziehung. Kalktuff findet sich über- 
«U auf der im Kärtchen mit seinem Zeichen bedeckten F1&- 
ebey er setst sich auch jetzt noch in den Quellwasserabsogs- 
graben ab. Jenseits der Klosterallee^ g^g^i^ Holzhauaen hin 
tritt unter dem Kalktuffe Torf hervor, worauf vor längerer 
Zeit Abbau umging. Die geringe Qualität des gewonnenen 
Brennstoffes und die Befürchtung; man m5ge durch tiefere 
Einschnitte die nahen Quellen beschädigeni veranlasste aber 
das baldige Wiedereingehen jener Orubmi. 

Die im Emmerthale vom Flusse bewegten Gerolle sind 
für die Quelierscheinung ganz unerheblich^ ich übergelie sie 
deshalb. 

IL Beschreibang der Pyrmonter MinfralqueUen. 

Ihrer Mischung nadi müssen die P jrmonter Muieralbnm- 
neu eingetheilt werden in 

a) Salinische oder kochsai^kaitige Säuerlinge and 

b) Biseisiiieiliiifs. 

Wir haben sclion im Vorhergehenden darauf hingewiesen, 
dass diese beiden Gruppen von Quellen, veranlasst dvadk 
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den eif^llillnilieheii Sdnditenbauy in verschiedenen Hdlien 

im Thale selbst und am Gehänge dea Bomberges zu Ta^e 
kommen. Einifre entspringen sop^ar in, unter die Thalsoole 
abgetea£bea Schächten und HohriÖchern und werden nur durch 
Pumpen m Tage gefördert 

Die meisten der Pyrmonter Quellen sind von Professor 
Wiggers analysirt; ich j^obo die Resultate der Untersuchun- 
gen auf Procente berechnet in der beiliegenden Tabelle 1, 
habe aber ansserdemaof Tabelle U die Mischung auf die£le- 
mentarbestandUieile der ' von Wiggers YonuiBgeBetsten Salse 
reduoirt und auf Tabelle III die festen Bestanddiene der Quel- 
len wie solche von den Chemikern gefunden waren vergli- 
chen^ indem ich deren Zusammensetzung auf hundert Thcile 
berechnete Nur eine Analyse, die der SauenjueUe ward 
durch Krüger & BrandM auageföhrt 

Zur bequemeren üebersicht stelle ich die Höhen, in wel- 
chen die einzelnen Quellen entF:prine;en, zusammen und gebe 
dabei deren Gehalt an festen Bestandtheilen an um zu zei- 
gen, dass die tieierliegenden mehr feste Stoffe lassen konnten 
ab die in Höherer Lage entspringenden. 

Mtr. unter 0, feste Bestandthle. 

1) Bohrloch der Saline 134,000 — das Wasser enthält 4,0495 \ 

2) Soolbadbrunnen 7,884— . . • 1,4177% 

3) Sooltrinkbrunnen 0,000 ~ . . « 1,0701 % 

Metr. über 0, 

4) Neubnmiienn* Neben- (0,3859% 
qofllto 2,900— . . . (0,4168% 

5) fifodolbrunnen 10,d77 ^ . . . 0)4196% 

6) Stahltrinkbrunnen 16,206— . • . 0,3336% 

7) Trampel scher Eisen- . ' * 
Säuerling . . 22,367— . , • 0,1596% 

8) Säuerling IL . 24,060— . . . 0,0606% 

9) DunathttUo Z%U»^ « . Qasezkaktion. 
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Die Kochsalzgehaite der veröchiedcnen Brunnen betragen: 

in 100 Theilen der 
in Lösung gekomme* 

in 100 Wasser nen fest-Ti Stoffe. 

1) Bohrloch der Saline 

2) Soolbadbrunnen 

3) Sooltrinkbrunnen 

4) Neubrannen 
Ö) Brodelbrunnen 

6) Stahltrinkbrunhen 

7) Trampelscher Eisen- 
säuerling • ' » 

8} Sauerbrannen II. 

woraus, sich ergiebt, dass die ersten '^er Bronnen eine beson* 

dere kochsalzreiche Gruppe bilden, während die anderen hö- 
her entspringenden immer weniger von diesem Stoffe enthalten, 
je höher ihr Austrittspunkt am Berge lie^. 

Der Neubrunnen wird von Wtg^a noch zu den Eisen* 
Säuerlingen gezählt, ich muss ihn aber davon trennen und 

den salinischen Säuerlingen zufügen. Weil er dicht «lu der 
Emmer entspringt und offenbar durch sehr viel zufliessendes 
Bachwasser verdünnt wird, ist er die salzärmste Quelle dieser 
Gruppe ; in ilun gewinnt wie in den- Eisensäuerlingen und 
anderen Oberfläohenqnellen das Kalkbikarbonat eine grosse 
Bedeutung. (Vergleiche Tabelle III.) ' 

Sümmtiiche Quellen enthalten sehr viel Bikarbonate von 
Kalk- und Bittererde, nur die am höchsten aus dem Rand- 
stein entspringenden Sauerqi)&Ue II «od Trampelscher Eisen- 
f^ämrUng' sind ärmer an diesen Bestaadlbeilen. Der^ letifter^ 

hat davon 0,0819 %, die andere nur 0,0036 % aufgenom- 
men, während die übrigen 0,1188 % bis 0,1748 ö/^ gelösst 
ba(beik> Die StofiCe zu diesen Salzen sind in allen, nächst 
Pyrmont anstehenden Felsarten rdchliohst. vorhanden, abei^ 
diejenige Quellen, welche durch fttläht tief einsickenide» i>Me- 
teorwlMS<9r gespeist werden, wie die Trampelscheil^ QueAett -und 
der Silaefliog 'II; haben^ weil sie dun küx^eöiea Weg durch; di<d 



3,2001 0,. _ 79,0 OM^^^^ 



0;95B6 % - 



3äner- 



0,7058 ^ 65,9 \l ; 

0,1160 o/o - 30,1«/«: 

0,0207 \ - 4,9 «/o) 

0,0067 % ^ 2fi \j Eiseh- 

\ säuer- 

0,0068 % — 3,9 o/o( linge. 

0,0002 0/^ _ 0,3 oJ 
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GHdBteme sarüdkle^ften^ davon am wenigsten au&ehmen kto" 

nen. Dennocli bemerken wir durch einen Blick auf Tabelle 
III, dass gerade diese (3berflächenquellen beztis^lich der über- 
haapt aufgelösten Stoffe vorzugsweise Kaikbicarbonate enthaL 
ten und deBhalb KaikaftiMrliDge heiesmi sollten. 

iDer -Gyps* und idiwefelsttaTe Bittererde-Gebalt iit bei 
den «üiniscfaen Sftverlingen reiehlteber als bei den Eisensftu- 
erlingen vertreten, wolil deshalb^ weil mit dem im Zechsteine 
eingelagerten Kociiaaize immer G-yps- und schwefelsaure Mag- 
nesia genug vorkommi Die verdünnteren Soolen enthalten 
davon etwas weniger« Am ärmsten erscheinen aus oben bei 
den Kalkkarbonaten erwähnten Gründen auoih hiev die am h^icb- 
sten entspringenden Säuerling II und Tnunpelsoher EisensäUr 
erlino:, während Brodel- und Stahlbrunnen damit aus dem 
Moder und Thone versorgt werden. In jenen Quartärbildun- 
gen befinden sich Schwefelkiese aufgespeichert, die bei ihrer 
Oxydation- Sehw^elsäur^ frei werden lassen. Die freie Sohw^ 
fdsäure uiid die des entstandenen Eisenvitrioles aereetsen 
Kalkkarbonat; es entstehen GypS; Eisenkarbonat und Koh- 
lensäure. 

Ein Blick auf Tabelle III belehrt uns, dass wahrschein- 
lich in den Moderschiebten verhältnissmässig viel Gyps pro* 
dnanrt wird und dass selbst die verdlinntereii Soolen solche 
sebwefelsanre Sake aus den Afinvial^^hiobte besi^en. 

' * 1 *' " . ' ' ' • ' ■ sdiwefehaure 

' ■ Salze enthalten. 

In 100 Thin. 4or im Stahlbrunncn au%§löste^ Stoffe sind: 51,36 

n: ». : 'f»-j> ;Bj;pdelbrttanei^ . - „. ^ 49,44 

1^. «f I» w Neubruimwi' . „ „ S|0,68 

I»/. w r>..8Äl*^nnkbrunnen .„ „ „, 17,72, 

„ „ ,j „ „ Salzbadebronnen „ „ „ 20,07 

„ jy ff ff der Normalsoole „ „ „ 13,45 

Wigg&i'^'s fand in allen Quellen einen geringen Lithionge- 

hal^ ^di^sor scheint aus dem Buntsandstein entnpmmen an 

Warden«' Wi(i^'9 -M^i das Lithion als mit Chlor Y6d>vnden 

an -und borecWet fibr, Bobrloch-, Soojbfkdquellen; Neubrmwien 

und ^rapipelscker ,S|luerliiig ui^gefäh^^OpOl prCt , Cbtoilühi-« 
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wn, für die SooltrmkquelleO^OOO^ jRlr den Brodel* undStfeld- 
tiinkbniimen 0,0003 prOt. 

Leider ist die mit dem Quellwasser frei ansstrcimende 
Kohlensäure noch nie ihrer Quantität nach bestimmt worden. 
Mit einigen Quellen entweicht sie in grosser Menge und in star- 
ken Blasen. Das an das Wasser gebundene kohlensaure Gas 
bat Wägers gewogen. Wir bemerken hier dieselbe Ersebei- 
nung; welcbe siob bei anderen gaiösen Qnellen ceigt und die 
in dem Umstände begründet ist, dass das awisehen den Was- 
ser molekülen condensirte Gas durch feste Stoiie ausgetrieben 
wird. Die mineralreicheren Quellen enthalten bei gleichem 
Drucke (dem einer Atmosphäre) weniger sogenannte freie 
KoblensJtore als die mineralänneren. 

Jn tieferen Regional der Erdrinde, wo ein entspredmid 
höherer Drack besteht^ wird auch das pyrmonter Salz- und 
Mineralwasser erheblich g^rössere Mengen kohlensaures Gas 
condensirt enthalten als ea an der Erdoberfläche aufzunehmen 
im Stande ist. Dieser Gasüberschuss wird frei und entweicht 
in die Atmosphäre, entweder in Blasenform^ die Qnellen bro- 
delnd bewogend^ oder aus den Poren und Fngen des Sandstei- 
nes als dem aminalischen Leben tödtliche Ausdfinstnng. 

Der Eisengehalt der Mineralwasser lällt in der Rpe;el 
zu hoch aus, wenn aus den in offene weite F&sser eingethanen 
Quellen zur Analyse geschöpft wird, in den o£^en Brun- 
nen findet das Eisenozydulbikarbonat kleine, an den Fass- 
fluchen bafiende Pflanzen vor, welche es aersetzen, am brei- 
ten QueUspiegel treibt die Abnospbftrelufi Eolllensäure aus 
und säuert das Eisenux} dul. Bei aufmerksamer Betraclitung 
der Pyrmonter Stahlbrunnen finden sich neben den entwei- 
chenden Kohlensäurebläschen deshalb immer mehr oder we- 
niger zahlreiche flimmernde Kttgelchen Tön weisem Eisenoxy- 
dttlkarbonat oder bellgelbem Eisenoxjrdbydrat flottirend* 
Wenn nun der Eisengebalt aus dem hei Abdampfung des 
Wassers bleibenden Rückstand ermittelt wird, so vermebren 
ihn diese aus andern Wassermengen gefällte R($mehen. Am 
sichersten gelangt man zu dessen Kenntniss durch, an den 
Quellen selbst aui^;efiabrte Maasanalyse. £s ist bdobst wabr^ 
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sdieinUdy dtat Eitragdialt der Bobriodisoolqaelle 

Eisenblech und im Bohrloche zurückgebliebenen Bohrgeatän* 
gebruchstücke (daa Bohrloch konnte wegen erfolgter Brüche 
des Instruments nicht tiefer gemacht werden) herrührt; die 
Bad- imd Sooltrinkqnelle enthalten nichts dayoiu Bei den 
andern Quellen aber wird das Eaam und Mangan offenbar 
am den obersten Schiebten ansgelaugt , denn jedes K6rn- 
dien Kalk oder Bitterspath^ welches das aufwftrts quellende 
Wasser bespüiti muss Eisenoxydul oder Manganoxjidul ans- 
iäUen. 

Die Wassennengen welche die Quellen liefern, sind von 
Fyrmottter Bronnenbeamten mir selten und ebne Bttoksi^t 
aaf Barometerstand und Witterungsverbaltniase gemessen 
worden. Es ergiebt sich aus den vereixizdten Beobaditongen 

dass die höher am Gehänge des Berges entspringenden mehr 
vom Regen abhängen, als die tiefer quellenden. Mit Bestimmt- 
beit kann aber angenommen werden, dass Luftdruck und Re- 
gennümgen denselben ßinflnss auf Qoantittt und QnaUtä« die- 
ser Quellen ftnssem, wie auf alle andern Sanerqaelkn. 

^a) Xoehsalihaltige Säuerlinge. 

Von selbst austretend sind nur der Neubrunnen und der 
Salztrinkbruaneu ; der Salzbadbrunnen und die aus dem Bohr- 
loche iür den Salinebetrieb gewonnene Soole müssen gepumpt 
werdeui von selbst würden sie die Erdoberfläche nicht errei* 
eben. 

1) Bobrlocb der Salinoi Normalflüssigkeit. 

Die mit dem Bohrloche am rechten Emmeruier, Fuss des 
Mühlenberges in 143 Meter Tiefe geschöpfte Soole tritt aus 
einem 231 Meter tiefen Bohrloche hervor^ dessen Abboh- 
mng sich von 134 Meier Tielb unter dem von U|is angenom* 
menen o Punkte^ die Scbwere und Misdbupg des Wassm 
niebt mebc yerftnderte. 

In einer Tiefe von 134 Meter unter der Oberfläche muss, 
wenn die Temperatur bei je 33 Maißt Tiefe um Geis, zunimmt 
einaliWülXtte bmciisa» «aWie'^ii» 4^ böii«r ist^ als diedMi; 
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OHs, PynhMat Ul elm 9^ nutllem Jdmteiiipertlilr, 
«km PmdLte wo die Quelle gcschöpfl wird, dfirfte also eine 

Temperatur von 13^ stehen und am Bodt n des Bohrloches 
eine solche von etwa 16^^ C. £^ ist wahrächciniich^ dasa diä- 
Quelle bei 134 Meter Tiefe unter dem 0 Punkte, aus einer 
Kluft eeitJiefa in das Boluio«h hermtritl, und il»e hükta^ 
Wäinle mit aus der Tiefe bringt. 

Das Wasser wird durch Bohrlochspumpen g^efordert und 
zum Salinen betriebe verwendet. Die herausgepiuupte Quan- 
tität richtet sich nach dem Bedürfnisse des Betriebe», ist ahftc 
mdit betrlUilitlioii, indem 'sie bei einer PcodttoHoii von darch- 
seluutflioli SOOaZoU'CenttieRi Balz JoanfsMat ilfimonea Kilo-' 
gramm oder 4000 Oubikmeier im Laufe eiiiea JalMre» ' beträgt, 
was pr. 24 Stuiulcn nur ungefähr 11 Cubikmeter auamacht. 

Die Soole ist reich an Kohlensäure, von welcher beim 
Pumpen natürlich der grösste Theil ausschäumt, während nur- 
0,0672 pGt dem Gewichte hmA, «der. 0^7^ Vohm btt- dem 
gevFölmBebeil Aimo^fire-Dmeke gebunden bleibt« Daa -ger- 
pumpte Waeser perlt sieht und lässt beim Schütteln nur we> 
nig Kohlensäure fahren, es ist klar, hat ein n^cciiisches Ge- 
wicht von 1,02819 and e 
Chlor 

' Sdhifefelettute 
' ' ■ Koblensftuf e 

Kieselsäure 
Natron 

: . Kalkeifd.e 

Magnesia 

' ' : ' TKbnei^Ä^ ' 
' Eisenoxydul 



2,02976 pro €enfc - 


o,ai^ 


• , ' - . -T 
ff - • ' 


0,07125 


„ • • 


0,00062 




1,70618 


ff 


0,28832 
0,05793 




ff 


^0;OCÖ02 


ff 






0?,Ö02'67' 




0,00031 


ff 


Spuren. 





' V,UViüf „ ... 

.^^^j^^ •0,00031 ' ■ 

Brom 

Der berechoete Koohsalagehalt beträgt 3,200^ ' pOii 
Ifi^^ t^' S</öllmb0f g^aibd^fte.PlAsiigfteitMäeli 'sehr 
ÄiWrtt schäumen, also jedenfalls viel Kohlensäure enihaiten. 
Durch geeignete 'Fassung ^würde wohl ein Sprudel zu erlao^-» 
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gcb wm. 'BetrMiton wir diese' Sool^ all di«^ 4m« der 'ti^ 

a»fsteigende Norraalflüssi^keit, welche sich mit von 
öb«nher eiudriugendem Meteor- oder Oberflächenqiiel 1- 
wa^ser (von 9^- Geie. Wältne) veraiiBcbl und dadurch die 
übrigen Quellen henrorbringt 

Wire das Bohrloch noch hoher am Mfiblenberge nieder- 
gestoBsen worden, so 'würde man die soolfUhrende Kluft in 
grösserer Tiefe ö:etr offen und darauf ohne Zweifel eine rei- 
chere Soole erlangt haben, deren Wärme mit dem Salzge- 
halte zugenommen h&tte. Eine natürHch bad warme gasöse 
"Soole wäre für Pyrmont ein 'unbesahlbarer BchaAz. Mit der 
Soole steigt erwttrmte "'Kohlensäure aus der Tiefe und dieses 
Gas, dessen Quantität durch die Analyse leider nur theilweise 
bestimmt worden ist, trägt wesentlich zur Erwärmung der 
Salzquelle und Eisensäuerlinge nächst Pyrmont bei. 

' Die Kohlensäure^ welche während des Aufquellens der 
Normalflüssigkett .im Gesteine -frei wird, verdnigtsioh alsbald 
wieder mit dem von oben * zutretenden OberflächenquelU 
Wasser, und da letzteres seines geringen Salzj]^elialtes halber 
Verhältnis smässig mehr von jenem Grase aufnehmen kann als 
die Normalsoole, so lassen die mineralärmeren Quellen weni- 
ge davon in Bissen entweichen;- das Oberflächenwasser er^ 
wärmt sich aber durdi Auf uahthe jeneÄ die Temperatur def' 
.Hefö mitbringenden Gases. ' ' 

. r.' > r. 2) S oolbad4)uell.e»' - ; 

Die zum Baden verwendete Soole wird durch Pumpetf 
aus einem 7^884 Meter tiefen Behaohte gehoben^' än desserf 
Bddi^ üb' Am^ änekH ^i8;dll Itet^ »Üefeit ' B6hrI6ih& qtiM: 
Aucli «Siegle QüeAle'ftesfHt obde MlreiiChng^ «iittht 
frei "Äu Tage ans, ilire Ergiebigkeit ist vom Gange der Hebe- 
ma«^chine abhängig, soll aber nach Angabe der BadebeamteiV 
in 24 Stunden atif etwa SOO Onb. Meter gesteigert Werden kön^ 
nen^ . ^in^ , B#iiite^»i dasf ( ,da8 .Gestein wisit fuid'breitf mit «iper der 
Badquelle gldch gemischtcp, plüssigkieit ^Wthdrungen ist; wel« 
che in hinrdcbender Menge zustömt, sobald auK dein Brunnen- 
schachte ein Theil entieint wird. Wir können 'uup vox^teiieu, das^i 
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IV Saiidsteitie.StkSBmMegr mit Soole geabebt ist, dm clie 
sab&mieren, speeifiidi leichteren Hisebvngea oben tobwmi- 

meo, während in grösseren Tiefen immer salzreichere, schwe- 
rere kSoolen vorband^ siad. Die Sooie des Badebrannena 
eathjüt: 



Cblor 

Schwefelsftiue 
Kohlensäure 

Kieselsäure 
Natron , 
Kali 

Lithion . • 
Kalkerde 

Bittererde 
Thonerde 
Manganoxydul 
Brom 



0^61882 pro Geni 
0,16856 

0,19492 
0,00054 
0,50820 
0,00008 
0,00002 
0^145 
0,03573 
0,00003 
0/X)056 



}t 
n 

n 



n 



Sporen* 

Der berechnete Koehsalzgehalt beträgt 0,96366 pCt 
Das ausgepumpte Wasser perlt schwaeh beim Schütteln, 

es ist klar, geruchlos, hat eine Temperatur von 10® Cels. und 
1,00617 specif: Gewicht. Die absorbirte Ireie Kohlensäure 
wiegt 0,1218 \ oder misst 0,6407 Vokm des Wassers. 

Auch im Bontsandsteine und namentUoh im' Böth finden 
wir einen schwachen Chlomatriumgehalt , weshalb auch das 
in diese Gesteine eindringende Oberflächenwasser schon etwas 
Ton diesem Stoffe auflöset. Die später zu besprechende 
Brodelquelle enthält davon 0,0207 pCt. Setzen wir voraus, 
dass (!as Oborflächenwasser in der Nähe cles 7,884 Meter 
ti«£Ni Soolschachtes Sahsbadaquelle ebenfaUa <M)907 % 
Ghlomatffium aus dem Rdth und Sandsteine aufgenommen 
habe, so bleiben iür die an diesem Punkte aus der Tiefe auf- 
gesUegene Soole (0,95368 — 0,0207) ?s 0,93296 übrig. 

Daiaus berechnet sich nun, dass die SabbadequeUe ge- 
mischt ist aus g'^^^' ^ — =29,14 pro Cent. Normalflüssig- 

keii und 70,86; pro Cent Oberflächen- Waaser. 
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Dm Tempiittte dar Qndle betrttgt 10* CiU^; «nt der 
MiBcbnng bereelm«! siöh: 

29;1415 4- 7 0,86.9 

29,14 + 7Ö7B6~^ 10,74Sö 

Durch die Rechnung finden wir die Quellentemperatur 
hak», idft durch directeMeuuiigy wahitoheiiiliQh hatte tt<^ die 
Soole während dee Pompens sdiOB etwa» abgeküUt; «e iat 
aber auch möglich^ dats die wahre ' mittlere Temperaitar dei 
Ortes unter 9^ Ceis. beträgt. Es sind darüber noch zU we- 
nige Beobachtungen g<.'iiiacht, jene Zahl (9^) ist durch die 
Vergieichung mit benachbarten Orten (Güttingen^) gewonnen. 

Wahrscheiniich yerdüunt eich das Bruimenwasser, ao- 
hüid die oben aiigefidirte Quantttit Toa dOO Oabi Meter 
p. Tag ausgepumpt wird sehr stark mit von oben einsickern- 
dem Fiusswasser; leider hat aber darüber noch keine Unter- 
suchung stattgefunden. Für gewöhnlich werden täglich (in 24 
Stunden) kaum 50 Cub. Meter ausgepumpt Die Quelle lie- 
fert dann bei einer solöhen Fördemng das von" Wiggm ana- 
lysirte Wasser. 

3) Der Öalatrinkbr unnen. 

Die salimsebe Trinkquelle flieset etwa im Niveau des 
dicht dabei vorüberströmenden Emmerbaches aus. Sie iyt iu 
einem runden Fasae von ungefähr 0, 9 Meter Tiefe einge- 
than. Ihr Abfluss sammelt sich in einem etwas tiefergelegenen 
Bassin, woraus es dureb Pumpen entfernt wird. Ohne die$e 
Vornditung wtbrdie die Q^^^ nioht benutabar aein. Oana 
in d«r NÜbe entwiekeb rieh im Eimnerbaehe Kohlensiuro* 
Blasen, die auf das Beätelicii noch anderer Quell- Ausgänge 
an diesem Funkte hinweisen. 

Die gefasste Trinkquelle giebt ein klareSi geruchloses 
sebwaeb perieodes Wasser, weiches beim Sditttldn Tiöl Koh- 
lensäure oatbindet, 1,002377 speo. GewkbtuiMLlO^ CSi{a«Wi(w 
me bat. Ss enthiüt = 0|18134 pro Cent oder 0,954 Vokm 

freie Kohlensäure. 

Innerhalb einer Minute liefert die Quelle = 1,4687 Kilo-, 
gramm oder 1,4637 Cubik Meter Wasser in 24 Stundsn as 
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diliasa Gvhik Meter. WM dM>BrimiNitfiM« bU Md 0,74 
Meter anter dem gewdhnUcheti Abfiass eilleert;! bo wtM dato 
Wasser stark auf^ die Qaeller^iebigkeit betti^'^Usdann per 

Minute 7,428 Cubik liccimeter, dcsseji spec. Gewicht jedoch 
nnr 1,00198 ist, woraus sich ergiebt, dass durch Erniedrigung^ 
des Quellausüusses dem Wasaer der vorüber iiiesaeadeK ^oMuer 
«tor Zatdti in das QueUbasam gestattet ivnrd. ' . ^ 

Witi müssen awDktdie»e.>QqeUB ala «^el BtarkiC'«V«r)ftftiiL 
mingi ?der T Noraalfltissigrkeit '^Kirch Oberflftehenimsse^ < anseInM. 
Ihr veriiälLiiiöaiiiiidig Jiöiierer, Gehalt an freier Kohlensäure 
erklärt sich eben durch jene Yerdünnui^ wie wir oben (S, 
2d) scliooi ausfiihi'ten* , ' • 

Dait TrinkbnmnenMBser jvnthftk fol^de Bestandtheü^ 



Chlor . 


0,42686 


p* (X 


Sohwefekttnre 


0,11795 


ff 


Kohlensäure 


0,28691 


ff 


Kieselerde 


0,00046 


»' 


•Katron • 


0,38149 


ff 


KaU 


0,00009 


ff 


Kalkerde • 


0,09961 


ff 


Bittererde 


0,03379 


ff 


Lithion 


0,00022 


ff 


• Thonerde . 


0,00002 


ff 


Mauganoxjdol 


0,00006 


* • • 

ff 


Brom 


Spuren. - 





B«r b«redmete Koohsalzgebalft beirSgt 0,70975 p» (X 
X' • *D«i«*K<M!ibsBlflgelialt deil v<M*6berffiessenden Emmerbaches 

ist so gering, dass er bei -MiscbangsberechnuDgen vernach- 
lässigt werden kann. Aus dem Kochsalzi^ehalte der Normal- 
flüssigkeit und dem der Trinkqueile berechnet sich die Mi- 

.=..^^^=' . 22'^^ p- ^^''"^"^ = ^-^^ 

Die Temperatur lindet sich dar«i8 =?^^^5jj^C^^« 

waa ebeniailä yoü der Beobachtung um eine ELleinigkeit ab- 
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Im 'Bettar dM'^fimiDerbach«» 'eflrtwidcdn sich, wie schon 
erwfihnt wurde Eohlenaftare^BlAsen, sie steigen an ttiehreren 

nur wenige Meter vom Trinkbrunneii eutfernten Stellen fast 
unaussetzend in perlen&clinurarti^en Reihen auf. Ohne Zwei- 
fel würde hier em, dem Trinkbnmnen äbnliches Wiutöer ge- 
hast werden 'können. . • « ' ^ 

4) Der Jb^ .e u b r ivn nen und seine Nebeni^ueiie. 

; . P«t Nenbrumieii ; nlid. .leiiifiKliebenqueUeieffitipringeQf dicht 

am Emmerufer oberhalb i des SalztrinkbrunnenS; nur wenige 
Centimeter höher als der hier durch ein Wehr aufgestaut*^ 
Fluss. Beide, sind in weite Fässer gefasst, der Neiibrunnen 
rund, der ^^Abenhvuoilen ^quadratisch ; die beiden Quellen 
Hegen nur wenige Jüeter vM einander onllecnty der Neben* 
brunnen nfther nach dem ililsse hin. Danaooh wttohft ihre 
ZaaammenBetBung ab nnd ist der Nebenbmnnen etwas, Armer 
■an Salz als der Hauptbrumien, woiaus geschlossen werden 
kann^ dass er durch den vorübertiiesscuden £mmerba^h atär- 
ker verdünnt wird^ als der letztere« 

Die iTen^vatiur beider .Brunnen wepfaeöilt Mt: deciMi- 
reszeity beide empfangen .also yk^I Oberflftdieli-Waaflsiv «ah«- 
Bcheinlich mittiRkt der den Thalboden hedeekenden Oerölle 
auä clt^iii Eininorbache. Wiggers mass ihre Temperaturcu iia 
Auguöt + 10,6250 Cds,, iok iand im Aoiang Mai bei 
Lufttemperafaur 9** (Ms, ^ ■ ) - . ... 



< , Die ZasaaunAnaetumg iat^folgend*: 



i > ■ 


jlE«abrami(en*' 




« •'. 


Chlor 


0,07008 pCt 


0,06055 pCt 




Schwefelsäure 


0;04806 „ 


....... 0,03917 „ . 


! 


Kohlensäure 


0,28874 „ . 


0,31014 „ 


.1 


Salpetersäure 


Spuren ' i : 


. , Spuren t /. 




Kieselsäure 


cooaeo - „ 






Arsenige Sttnre Spuren 


.1. 1- Spuren i • 


• 1 


Natron 


O|079O2 


:.. 0,01180 


H 


KaU 


0,00352 


. 0,00103 „ 




Kalkerde . 


0,06584 . 


0,08376 „ 


* 


Bittererde 


0,0145? . ,,. . . 


.1 :0^OQi /( 


' fl 
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Ammoniak 

Thonerde 

MttBganoxydttl 0,00&S5 
Brom • Spuren 



N6iibiniiuMn« 
0|00004 pCt 
Sparen 

0,00020 
0,00261 



Neboibnmaen. 

<MK)O0e pCt 

starke Spuren 
0,00110 „ 
„ . 0,00261 „ 
„. . 0,00027 „ 
Spttren. 
im l^eabmnnen 
Der berechnete KochsabBgehalt beträgt = 0^1160 pCt. 

im Kebenbrunnen 

Freie KoMensftofe enthält: 

der Neabnumen » 0,1778 pOt oder 0,03678 Foftwi, 
der Nebenbrannen « 0,l884 0,89383 „ 

Daä ö]jeciüöcLe Gewicht tleb Keubrimnens iöt 0,OÖ2G5. 
„ „ „ „ Nebenbrunnens „ 1,00324. 

Im Hauptbrunnen sind dem Kochsalzgehalte entsprechend 
«fim 8,62 pCt, im Kebenbrnnnen nmr 8,18 pOt Normeifllii- 
gigkeit imd 96,88 besidbaogswdBe 96,87 Oberfläehen-Wasser 
gemisciit; die Temperataren der Qaelleii mfiaien abo sehr 
abhängig von den Jahreszeiten sein. 

Der Nebenbrunnen enthält einen Ueberfluss an kohlen- 
saurer Kalk* und Bittererde, wodurch seine £igenschwere 
erbdbti sem Eisen* und Maagangehait nothwendiger Weise 
vermindert wird. Ob der mit der Analyse gefundene höbe 
Manganbicarbonatgehalt des Neubrunnen durch die im Was- 
ser schwimmenden feinen Stäubchen von basischem kohlensau- 
rem Manganoxjdole veranlasst wird oder wirklich noch in 
Ldsong ist, mnss späteren chemisehen Untersucbongen war 
EntsGhddong yorbehalten bleiben. 

Kadi Menke (in dim. üntersnchong der Pyrmonter Ei- 
sensäuerlinge durch Wiggers. S. 12) lieferte der Neubrunnen 
am 19. October 1855 p. Minute = 39 Cub. Decimeter oder 
p« 24 Stunden == 56,16 Cub. Meter, der Nebenbrunnen 
p.Minate=9lOb. Deoimeter oder p. 24 Standen 181,04 — 
Cob, Meter Wasser. leb konnte ihn, weU er Obersehwemmt 
war, im Mai 1662 niobt oubisiren. 
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' '-hy Eitentäuerimge. 

Die P^rmonter Eisensäuerlinge entspringen aus der höher 
gelegenen prittnatiBohen Partie des eerbrSckcdton BnntsaacU 
Steines^ bekommen > aas • de» Tiefeu mir KohlensAiure Bit- 

geführt, weil die schwerem Chlornatrium reicheren Wasser 
nnien im Neubrunnen, Salztrinkbrunnen u. s. w. abrinnen. 
Die Eisensäuerlinge können deshalb ihr Wasser nur von oben 
dem Bomberge bekommen. Auf dem TaM iri»eig0fiUg>> 
ien Profile kabe ich die Lvge der eimielaen 'QiieUki äawtaO' 
mengesteOt^ nnd meine eben ansgesprodiene Ansieht adflehao^ 
lieh zu maciieu gebucht, ••. - 

Bis zu der Horizontallinie a sind die Gesteinklüfifee and 
Poren mit Normalsoole gefüllt, welche durch von oben zu- 
.ircteiidee Wasser Terdünnt wird^ in ^ die Mischung der BaLz:- 
badeqneUe^ in c die der Salatrinkqaelle, in d die des Hiea- 
brunnen angenommen hat. Diese Linie d ist aber auch gleich- 
zeitig das höchste Niveau, welches die von unten iierauikom- 
meude Soole erreichen kann. Noch hoher steigt nun die aus 
jener Soole fird gewordene Kohlensäure aufwärts und mischt 
sieh mit dem specii. leichteren Wasser, welches von oben vom 
Bomberge bei? in das Gestein eindringt Die Thon- und 
Lehmabdämmung am Fuse dieses Berges begünstigt das An- 
atauen jenes Wassers; aber wir beobachten auch hier, dass 
die höher ausiiiessenden Quellen mineralärmer und ärmer^ 
also specifisch leichte werden. Endlich fehlt alles WaMr; ea 
entweioht nnr Koldenstture. Bw>e ist dae KiTeaa - des Bro- 
deb^ weleher den ungdwuren Gasrnehtbam gana^einfikcb seiner 
verhältnissraässig tieferen Lage verdankt. Das kohlensaure 
Gas wird natürlich leichter in die Luft ausströmen, als 
im Gesteine aufwärts dringen, es benutzt die erste Gelegen- 
heit welche sich ihm zur Entweichung darbietet« Wäre niobt 
auf der Oeffhun^ des Brodels ein durch dessen Wasser ver- 
mittelter Vei^schlüss', wftr^n die Ausgangklüfte ffir die Gase 
weiter und das Gas in grösserer Tiefe nicht an Wasser ge- 
bunden, so müsste an diesem Punkte alles aus den Tiefen 
aufwärts dringende Gas ausfliessen; die Construction des 
Queihipparates bedingt aber, dass nodi an Antheil Kohlen- 
iittdwifyr^oBttis, 3 
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Bäure höher im Gesteine aufsteigen. 4iad sich mit dem Wasser 
in bl^hefen Gestainaahiobteii niiacheD: muiui. Jftitid^r Jinie € 
f&Ut die dQt'StaUiriskbrtiniienay der -alleo BadebfiumeD^ Ab» 
AugenbninnenB aiud der in dieif Klosteanatiee etvtspnngeaden 
Quellen nahe zusammen, nur der erstere ist auf seine Be- 
standtheüe untersucht. Er emptäugt .einen Theii seiner Zur 
flüsse TODi'Berge her, also von derjenigen Seite^ vien welolier 
aberh4ii|^t dii. .aU« der lauft eondeiAMrte< Wäaaief ikotaiman 
kannf sefai Wasaer,, nuuM alio weniger icste BefrtandihttW 
enthalten als das des Broders. JJehet das Verhältnis« der 
Mischung des Stahibrunneus aus Brodelbrunnenwas&er mit von 
oben kommenden Zuflüssen wird weiter uaten Nachweis ge- 
liefert werden. Die Klosteralleequellen und die andern g(- 
naimteik Nebeiibriiiineii de» firoddl» sind nacfa mcy amijBirl; 
ilira Miftcbuug ma^ sieh der de» Brodel» mehr oder' wpiiig«ir 
nähern« f ni 

Die Linie / bezeichnet die Region der TnunjpelBchen 
Eisensäuerlinge und einiger andern ärmeren Quellen^ der 

eisenhaltigen Säuerlinge I. Diese Brunnen erhalten das Was- 
ser offenbar von obeni es quillt , in den JtirnnneniLammer|i 
»eitlich au, . * ■ ■ * . , . . ^ 

Die Linie g markirt die Höhe der Sauer queüe IJ, worin 
keua.£isen vorkommt und weiche die mineralänn8te< der pjn^ 
iiiQiitar< SäuarUnge iai !Noch höher ab Bie< £eg«ei : w^enuv 
me Säuerlinga: . übet dam AeekulapePlatea (StetaArnimeiir)'fia 
Linie k, welche als die oberste Grenae der WasseraaaaBiia- 
lunt|^ anzusehen ist, weil h<jiit r hinauf auch die abdämmenden 
Lehm- und AUuyiionschichten nicht reichen, lieber 7iiat dann 
i die Eegion der su Tage . treteudea Baaansdänatungaii. 
(DansthöbleO - 

kl ' ■ - 

• i ■ ■ ' ' 

' Pfge iBpiegei des Brodelbi:U4neii9 liegf; ü)>er /dam IjlaU* 
punkte, d.. h, dem Spiegel der SalztrinkqueU^ — 16,877 Meter. 
Nehmen wir ihn als Null-Punkt fiir die Eisensäuerlinge fin, 
so stehen die anderen Queilev dieser ^Abtl^eilung , zi| ,iho}..ip 
foljg^ndeip Xerhäftpisfp. ;. ; j. > , , ,,..1;..;^^» 
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' i ' Meter. • ■ ' ' * 

1) BrodttlbnuMMa - . : - ' 0,0000 

2) IBtdbUiuduittelle (StaUbfranitii) 0^7161 ^ . 
a) alte BadqufiUe l «nd lü • • 

4> desgl. . U . 

5) Augenbmnaen - 1,4600; l 

6) Kloeterallee-Queiie ' . . 4*. l^Ö074ii' m tuw ' 

7) Sftaerling I und la an dem Wege l , .n^i(ini«i<.v 
wJWm^M BrodteÄenimen nach der ' : : I '"^ ^^ ^ 

. Dunsthöble ^ . r . ' . + 4,6716! . 

8) Tranipekche ELseusäuerliuge + 5,4896 \ J 

9) Saueibrunue» II . . . Ä ' ' 
]ld)ill^bil»ohet Säuerling ITT, welcher i ' I 
ii»ltilf < ^wöhnliclier. Trinkbrannen • ' - i ^ 
.;,id^)letiiitet wM . . . + 6>5992| ' • ' i 
14) Sauerliiig IV über dem Aesculap- '» ' • .'ü-. * > 

11' Platze (Steinbrunnen I welcher als ■ ' ■' "• 

uo Spülwa^aer 2um Badiiause abge- - ' ^ 

tta^WtorliiUt • , . ^- U,8öö» 

UI>fKh«l8lMile . . + IW^^ 

Um !/ lAüf b€4den Seiten des Sandsteinfrisniaa, • anB' dem die 
Eisejisaiuilinge entsprinsren, kommen theils aus Rötli, theils* 
auä Drainagen im Aliuviuiu über demselben, theil» aus Erd- 
fellflUjIinri" ^pftlfft*^ des ^Muschelkalkes Süsswasserouellen zum 
Voridtem, von welchen ich später noch' ^mgea' beiMligeä 

1) Brodel brunnen. 

• Die HauptqucUc Pyrnn'iits i.^i dor auf einem fr(?ieii Pl.itze 
^.90; der J^i^jthftjie ent&priügeu^c Brodel. Sie liegt tiet in 
einer, iiölzemen Fassung vo|i a^:hteckiger. ;jf;orm,M,:welche 
)Aif)j^4^0^tr« Querschnitt hat und. «wisch«». 1)3 undl;5Mtri> 
tief unter den Quellspiegel herabreicht. Der Bodcki dm QueU^ 
l^assins 'ist mit Ockerabsati und allerlei znfällig hinein^kom- 
<ne;ien, erdigen BeöLaadtheilen (Schlamm) Blättern, IJülzstück- 
chen uQd dergleichen bedecJ^t| in WC Ichep eine eiserne Stange 

y^r-}/h^ -^^'> ¥nw gisfi^tüp^n :,^rd<ui kouAto. . 
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ist wahrscheinlich, dass diese Schlammmasse bei S Mtr. Tiefe 
unter dem Quellspiegel aui dera Buntsandsteine aufruht und 
dass die alte Quellfassiing so tief Imialiveieliti Gegen da» Thai 
limnnrd der SaadateiD, wie bekannt, von Tlioiiy Tori tuA 
Ealktuff überdeckt und unter diesem wasser- und gasdichtett 
Damme tritt allem Anscheine nach daö gasöse Wasser her- 
vor, um in diekünstli<^ hergerichteten Sdiaohtrertiefiing au»^ 
snutrömen« ' 

Das Waiser ist nicht klar^ enthfth viefanehr feine* Misse 
vnd gelbliche FlÖckchen ausgeschiedenen Eisenkarbonates, 
welche sich darin mit Üimmerendem Scheine bewegen un^ 
dasselbe schwacli opaliöirend erscheinen lassen. Wifjg**rft hält 
diese Flöckcheu für Kieselerde, ich muss sie aber als durch 
Cooferveii und Diatomeen, die - an den Wänden des wetten 
Bnumeafasses .ta Menge wachseni ausgeschiedeiie «einftushe 
Carbonate von Eisen, Manganoxydul, Kalk- und Bittei^rde 
halten, weil sie durch zugesetzte Salzsäure aufgelösst werden. 
Sie bilden im ßrunnenfasse selbst zu Boden sinkend jenen 
dicken OckerahsatZ; von welchem ich mehrere Oubikmeter 
ausbachem liessi .nachdem auf meinen Wunsch der BrunHeD 
leer gepumpt worden war. Ein grosser (der grdsste) ' -Fheil 
des Schlammes war wegen starker^ das Besteigen des- Bünnmen» 
Schachtes nicht gestatteter Kühlensäureentwicklung nicht zu 
entfernen^ dennoch hatte das Ausräumen einen bedeutenden 
£iufluss auf die Quelle. / . ^ * 

Das Wasser des Brodels wird durch eine grosse Mesge 
in kleinen und grossen Blasen entweichender Köhlensäure 
in stark aufwallender, brodelnder Bewegung gehalten. Die 
Kohlensäure steigt yorzucjs weise in einer mit dem T.;iute des 
Emmerthales, oder der Uauptstreichungslinio {hora 5) der 
Buntsandatemsattel parallelen Linie auf; es befinden sich iri 
diesw Linie ' stäritere und schwächere EntwickelungssteHen 
neben ebaoder. 

Die stärkste Entwickelung liegt der, gegen das Tha! 
(nach Süden) gekehrten Schachtseite genfthert, weit aus der 
Mitte der Fassung. Nach Entfernung einer gröseren Wasser- 
BMmgOy koiriste das Quellsi^l untcärder am Bande desSohaoh- 
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tes angebmdileo; einen Theil des QueUspiagels yerdeäkendea 
yarUirang snrn Auffimgon von kohletMaarem Gase bo^lmch-^ 
tel wtedeb) es fsnd sich, dass ansser der weit südliob gerüek-» 

ten Hauptentwickelungsliüic , nocli dicht an der südlichen 
Schacht wand bedeutende Gasströme mit Heftigkeit austreten. 
In der Mitte des Schachtes sind dagegen nur schwächer^ 
Gaaentwickelungen bemerkbar^ welche gegen dessen Kordseite 
gftnzlifilit yerscbwindeiL Hierans ist. su entDehmen, dass die 
Kokleiuläure vorzugsweise von Süden, (also vom Thale) her 
unter der daselbst vorkommenden Thonhedeckung hervor- 
kommt. 

^acAidem ein Tiieii des im Brunnen angehäuften SchIam-> 
Dies rentfemt worden war, sog sich die Haaptgaseniwicke> 
lang mAir^ ge^en die Mitte des Scbaohtes. Die QoantitiiA 
ct^a^entweiehendeD Gases ist noch nie gemessen worden, dem 
Anscheine nach übersteio^t sie die Menge des ausfliesenden 
Wassers. Es ist sehr wahrscheinlich, dass durch diese ener^ 
gische Gasent Wickelung ein Theil desjenigen Wassers mit in 
das Quellbassin gdioben wird, welches in der Tiefe mit der 
ans der Normalsoole Ar€^g«wordenen Kohlensftttre verbunden 
war und dass nur ein kleiner Was8craiith(Ml drr Quelle seit- 
lich, oder aus dem Alluvium vom Gehänge des Bomberges 
zu tritt Normalsoole scheint jedoch gar mcht oder nur in 
geringen Spuren mit xöm Vorsehein an kommen. 

Nach den Ujiterstich\cmgen von Wiffgen enthält die gas- 
förmig ausströmende ?K<ohlensäure nur Spuren von Stickgas. 
Das letztere ist ohne Zweifel in dem in das Quellbassin tre- 
tenden Oberflächen- Wasser als Athmosphäreluft aufgelöst. 

Neben dem Brunnen entweichen ans denä Pflaster des 
Plataes sahbreiche EjOhknlsäare-Bläschen, '. welche bei Regen- 
wetter oder; wenn die Unebenheiten des Pflasters auf andere 
Weise mit Wasser bedeckt und erfüllt werden, in die Augen 
fallen. Solche kleine Gasbrodel liegen vorzugsweise büdiich 
am Brunnenfasse, auch sie bezeugen^ dass von dieser Seite 
heriidie gasösen Wasser heraufkottioien und dass die Quell- 
finpsag moht dicht und nicht genügend gesichert ist: ' * 
' Die Temperatur der Quelle .SM nah Wi^s (im August) 
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k2Jb^ V,, ich fand sie im Mai bei 17<» C. I umempefrator 
nur 11,876» 0. £« . irt die« ein Beweis, dMw die Quelle^ we- 
ni^ Nonnalf oole entlAh, und nicht db eine der Tiefe -eitt* 

steigende Thermalquelle anzusehen ist. 

Das spHcifisclic (iewieht des "Wassers ist nach Wigrjfrk 
Ii0033l87^ ich fand es im Mai 1862 freilich mit einem an- 
derei^ nicht • yerglkheneB Apparate 1,00S21 ; nachdem aW 
der Bronnen nan 0^75 Meter üei AnsgeaebOpft wir, abo • biai 
soweit erniedrigtem Waaeerstende- tmr 1,0(^280.' fia geBi 
daraus heror, dass die Quellfassuiig luangelliaft ist uad bei Er- 
niedrigung des Wasserstandes im Brunnenfasse das im N^bei]»^ 
gesteine stagnirende Oberßäcfaenwasser eindringen lä«at. 

' Dia -ZnaaBuiienaetzimg der im Waaser geldstan Stoffe 
geht ans der Wigger^mS^ Analyse heriror, I>er OekMr eMi 
hält aber 'obenfatti Stoffe^ weldie Anfinge in Ll$aung wared; 
de^en Quantitäten jedoch so ^erinor sind, dass sie sich der 
gewöhnlichen Wasaeranalyae entziehen. ' : • 

Die in grösenm Mengen im Wasser gelösten Stoffe sindx 
Chlor . . 0,01S74 pOti 



Sehw^lslittre. • 


0,10986 




KoMensftnre 


0,27681 


» 


KieselsHure 


0,00360 


tf 


Kalkerde / 


0,11899 


Sf 


Bittererde 


0,03216 


ii 


Natron . .. 


O^082t» 


• » 


Kali . 4 




w 


Xiithiön « 


0,00011 


n 


Thonerde 


0,00110 


* <• 

ff 


Eisenoxydttl 


0,00305 


7> 


. Mai^anozydnl v 


0,00209 


ff 



^ i In geringereil. "Spuren sind darin neieh entiml^ 
Salpeteraiare, Ar^eotge SSnre, Pliosphorsänre, FfUdr,' Kupfer^, 
Blei-, Antiinon-, Ziau-, Wismuth-Oxyd, Strontianerdö, orga-' 
nische Substanz. ' 

Der berechnete Kochaalzgehalt des Waasers beträgt «^ 
0,0207 pOt. .Die bei gewicihnüchem Atmosph&i^edj'ack att%»4 
Itale: Kohleneäe^^^^nge ^*0,H39 pGt. dem G^wMÜte inbd » 
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0^86284 dem Vollen nach. Die Bamme der festen Bestand - 
theile, wobei die Kurbdiiato' als Bikarbonate berechnet sind 
0}4196<;{iro Gbot 

V- 'Die Xrgiebigketi -te QnbHe iat jfilurEeh bnr emmali ge- 
wöhnlich Mitte Mai gemessen worden. Sie betrug 

• ^ > , . 1. ■ ' p. Minute p. 24 Stunden 

1860 1 21,000 Cut). ßecin)eter 174,24 Cb.Mt 

1861 . . . 107,166 \ „ 154,32 „ 
18(32 t^deriUln^g n%4SB2 „ ' y> 161 >99 „ 
186^ nfiMA-der-IUmigung 152,606 ' - 190,95 „ ' 

Die Wasserersfiebigkeit der Quelle ist also abgesehen 
ron der V^rmiiideruiiii;, welche durch Verschlammung der Aus- 
gänge bedingt war, nicht 2U jeder Zeit gleich gross, sondern 
betrftchtlichen Schwankungen unterworfen. Wahrecheinliohr 
lMU>yii''A6g8ft 'imd >T]iatt8chtieid bed^tende BInwIrkung, ojine 
firniß «rtmnitidert ancli hoher •Barometerstand die EnAiribka- 
!ung der Kohlensäure und demnach auch die Quantität des 
ausfliessenden Wassers» • / 

Wenn dereinst dkse interessante QueRe in festerer und 
ihrei* Mischang angc^iMBSenerer Fassung «oh befindet,- 'wird 
e^'^ven Wlbhtigkeit ^^Mmi tttgliche od^r wenigstens liftslfi: 
gei*e Beob«»htnngen - IbM* ^Ergiebigkeit, ' des ansfliessepdeiii 
Gases, der WasserziisammenBetzuiig, der Temperatur und des 
Barometerstandes anzustellem Alsdann können vielleicht auch 
die auMtHiraenden KohiidiisjtoregaB- Mengen Hölters gemessen 

n- ''•'Vl^eani^da«' NiVBmit'dite' Bvodcibiniiinhnsi'nhiter: 0)75'*1I^ 
Erniedrigt ' Wird, d. h/^ wenn man ihn soweit ieerpumpt, sinkt 

die ihm nahe gelegene St<aliltri!ikquelle zurück, moussirt niclit 
mehr und fliesst nicht mehr aus. Lässt man das Wasser im 
ßrodelbruf$n^ wieder steigen, so hebt sieh der Wasserstand 
im Stahlbronnen ebenfalls wieder und ietiiÜBre Quelle giebt 
genau soviel Wasser als vorher. Ein Le^r4i6höpfen der. schwa-, 
chen Stahlquelle hat dagegen auf den Brodel keinen Einfluss. 
Es ergiebt sich hieraus, dass der Stahlbrunnen ein Neben- 
brunnen des Brodels ist, dass er jenem hauptsächlich Ober- 
flüdben^eessr »illLit ünd: vom fBrodel ^dagegen Minetfid^ 
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\ca8»er und Kohlensäure emp€&nf^t Das höhere Niveau des 
Brodeibruunens bat in dem Aus&trömen des kohlaosaureD 
Gases seinen Grand; die in seiner N&he lieg^den; QueUen^ 
Stahlbrannen, Aagenbronnen, alte Badebnmnad I, H und III 
sind nnr NebenqueUen, deren Wassersuflnss ' banpMoblidi 
vom Bergabhange her erfolgt^ Wir kommen darauf zurück. 

C, . • . b 

> • . > < I 

k 

2) Stahltrink quelle. (Stahlbrunnen) 

^Jn einer Entfernung von 18,6 Meter .nördlich, (nach der 
Bergseite hin) vom Brodelbrunnen, entspring in .einer Ver* 
tiefung, jedoch mt 0,6716 Mieter unter dem Brodelquell lie- 
gefidem Ausflusse der StahlbruniMi« Das Bmnneufass isl 

rund, hat 0,9127 n^eter Queerschnitt und. 0,876 Meter Tiefe 
unter dem QucUäpiegel. 

P Das . Wasser dieser Quelle perlt schwadh, beim Siohüttela 
iifi|>k«rv ist siemlifsh kl«r, enthält aber ebenfalls leine weion 
Fteckeiben .voin basisch kohlensattrem EisenoxyduL SohwefeM 
wasserstoflFgeruch ist selbst beim Schütteln niöht wahrzaneh- 
haen. Das specifische Gewicht des Wassers fand Wiggers 
im August 1856 = 1,00316288, die Temperatur = 12,5^ Gels, 
I«ih fand das spec. Gewicht im Mai 1862 nur . 1,0025, die 
TetafAvattir 11,875<> Cels» Wenn ieh: den BranMi bis anl 
den Grund au8fohdpfeU> Hess, betrug «das >8|»eo. gewicht des 
alsdann reichlicher zu quellenden AV.isscrö nur 1,0023. Diese 
Differenzen beweisen die Abhängigkeit der Quelle von &fr 
mosphärischen Einflüssen und lassen ein Urtheil über diA • 
gvMrteil :Mä»geL in demjetaigen^ überhaupti . für £iae»<{Uellen 
blohst ungeeigneten Fassung fUlen.- S^oto .K^rüger imd» 
Brandis, welche 1826 diesto BmimraL ^efenisoh' untersuchK 
teH; fanden, dass er ; ' . ' < ' 

' 25 7 . ' . 

im Mai 1826, oder 0,3846 pCt feste Bestandtheole 

21 96 

im Juni^ " .76la « . « P . . 

• ' » ^« ■20*78 > _ _ _ _ * • i * > 

im jqh „ , ., 0,2705 „ „ „ „ 

enthielt} sie vermutbeten mit &clxt, dass diese (iehaitsckwan^l 
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kungen durch dai^ öftere Ausschöpfen des Brunnens während 
der Curzeit veranlasst würden. Wahrscheinlich beruhen sie 
gleichzeitig auf stärkerem eder gmngevemJSidmttyonatiiios- 
phäriaehen Niedersdüft^n. I f * -'u 

Nach der ü^u^^msclieiL Analyse McnthaH dA Wasser ^ 

0. 3337 pCt. feste Bestandtheile und 0,2006 pGt. oder 1,062346 
Volum Kohlensäure. ' . • ••.(* -i • 

1. » JiHe i^ikalie lieferte • » - M 

r- '«> :. i:*..-: •* per MuultB f * per 24 Stuiid^ -q 
im. IW' taee 9^ OaU DeoiBietcr 12^ Gab. Metw 
„ 1861 8,96 „ „ 12,888 „ f-- :,.:![ 
„ iee2 8,60 . „ 12,«0 „ 

nach der Reini- 
gung derselben 8,75 „ • 

Wurde dieselbe ausgeschöpft so liefeHe sie • «i» 
btk^^M Vtr« «imte^.dflm' fgmöhaSkkmk ^Afafiosse per Hlnate 
28,585 Obh. Deobnelttr t>der«ftw«< ^eanal' soviel wMrqhms, 
Das Wasser hatte jedoch eine geringere specifische Schwei;,e, 
woraus sich die ündichtheit der Fassung ergiebt. ' ' 1 



ff 



12,600 „ M ü^ö f '■ 



"Mit dem Wasser sind folgende Stoffe vörbundto ' ' 



•!»« 



«.«»^ I.. . 



Chlor • . 

Bübwefeläiif«' 

Külden^e 

'Bat][)eter8äure ' 
Arsenige Säure 
Phosphorsäure 
Kieselsftare . 
Fluor 
ISalkerde ' 
Bittererde 
Natron . 
Kali 

Thonerde. 
lätihQn' . 
Stron^kiaI^erd6 
Ammonisli 
Eisenoxydul 



0,01092 pCt 
a,l0365 „ 
0^288198 ' II 

* > « I T 

, _ • , J #■'«•.«••'««. 

0,00040 „ * ' 

Spuren 



öpuren 



Spi 



ö,iOiifi»:";/' 

0,02180 „ 

0,00358 I, 

, 0,00162 „ 

0,00010 „ 

:;o;oööif:i, 



^7/ 



t.i 



•T* • . I • • • 



1 1 • 



f 



• I 



räpnmiiM 
0|00dd2 I» 
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MangäBOzydal ■ - / • - '^0^00087 pOt. n > > )' « < 



Spuren 

^1 



■i't 



j 

/ 



Wismuthoxjd 
■ Aiitimonbxyd' ■ 

organische Substanz 
' Der berechnete CUoniatiii]m (Eoc1i8ab)'gdlflilt«BijO^ 

pro Okrt^'^o4" so geringer Mengey dliss- angenommen werden 

musS; er sei dem I>nntsandatein und den ihm aiifgela^gerten 
Röthschichten entnommen. .. ' ' 

Die Brodelqnetle hat 0,0207 pCt. Chlornatrhimi 
der westliche Trampeische Säaerling 0,0063 pCt.: ^»'i rtU t'-wa, 
der östliche .. „ i:i 0,006Ä ^ ^^^- Uvur 

der Sauerbmnnen ]I> > i: ; 0,0002 „ „ ' • // 

Solche geringe Quantitäten wie diese, können die Gewässer 
aus jedem rom Meere aibgesetzten bedimente entnehmen.' -.-^l 

Der Hauptoharakiter. dieser Quellen wiisd-lfir . die g^olor 
logisühe.^fiehiMmngr dwcfa wKatkt 'un^ MBnfffo^Mla^)H>ia^ 
geschaffen, Sto^e, wslqhiBi .sie nebst fiisenos^^^l vermittebt 
der ihnen aus der Tiefe zuströmenden Kohlenaäare im bun- 
ten Sandsteine und Köth bilden und auflösen. Gyps und 
schwefelsaure Bittererde entnehmen sie 4^m ..H(^Mi oder dem 
Torfe und Alluvialti^e^r worin &tc|i.4iesa einige andere 
sohwelelsaiire Salae unter Beistand jde«««sv(liotirtWL Sj^wefelkieaes 
bilden können. t.i(}(HtCt 

Die Stahltrinkquelle hat unter allen analysirten Pyrmonter 
Wassern die grösste Quantität Kohlensäure gebunden. Ihr 
geringer Mineralreiclitl^ui^ , gestattet ihr grössere Aufnahme 
dieeer Säure als d^ ß^o^eibrunnen; sie ist als dne Misch- 
ung dieses letatere^, ^yyf sich dessen ^^^oUen^ure in die 
Luftform umgewkndßH h^t^ii^t Oberäiclienwassdr anausehen. 
Das von ihr aufgrelösste Eisen fand sie in den obersten 
Schichten des Buntsaudi^t^es^ .^uvial^hpues upd Torfes in 
Menge vor. r,:,ni:>ti3 
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^ ^ — 

' Augenbrunnea. ^ 

. : ' Auf ' der Ten*aM«^* Worauf dev> BroMbnuniefir nild; die 

Stahlquelle hervorbrechen, liegen noch mehrere alte Hrunnen- 
Bchäohte, zum Theil von unt>ekannter Tiefe« Sie sind weit 
und la,Qg'ipiit atiM^k^n Balken ausgeiximmört; wioiii iJteH Zeiten 
^ die] äiAkbnm|i«n ¥er||$ut.4KBl4^'eiii«gericbtetimiliini^ 

ohne Zw«ifd su|Dleicli -alf 'Sft«qnell»a08fo8,ifiF diui A9iihBp4e^ 
beatUtamte MiAeralwasafr» mnd,eie sibnmtlioli «ehriban- 

fällig uiifl durch hineingefallenen Sohlamna verunreinigl!. 
In einem dieser Brunnen konnte .mit «inec,. eiaernen Stungo 
$1*^ Mtr. tief durch den Schlamm gestochen werden, ini.diO' 
Tiefe ibss akdi lestftf am ^v^, kiirwAßn^^r wbU 
SandstCiin) : <prraiid finden^ • , - e. i 
; Die aua den B^umien abfliessende Flüasigkeit raouösirt 
nicht, entluilt aber freie Kohlensäure gebunden, sie setzt Ei- 
seuocker aby enthält also £i§enbikarboo^ • Kalkbikarbonat 
«9d G)rpa, fel^ttl ^li^iiMl i^i^lt . Pm ipci4fifi9hei Gmobft 
def; WUMars. Vi :itU^ ^dr#i. 'dtciii fi#debni»A^. fStm^^im^ 
Mnd 1,0028; «ie «tefaen «|so iBwiBohen Sltabl- «fid Bradel^ 
bruunen. Die alteu Badebrunnen liegen rein westlich von* 
Brodel 32 bis 38,^ Meter entterut, ihr Abßusa ist 
2^13 Meter tiefer als der des Brodels. Qer AfigüBhmiiwamNi 

gegeii;dip Airg bin liegt mkl l^lf^ier, fuMjjsr/daoi.^Bredel. 
bmnnen ausfliesst, ist am mineralärmsten. :Er hat ein apeci- 

fißches Gewicht voü 1,0023, ist also ärmer als der Stahl- 
brunnen, besitzt aehr wenig . Kohieja&äure und dürftQ.^oiiiö 
Mhwache aus dem ,3^g|ibliaiigf8 «iokHSrnd/^'jjt^ilAli» bcAq» 

. u 'idflr 4dt^ 3ilHii]i]BD *:geboii .miw^^ 

Mumie :lB, o6rOab* D^motor oder i« 24 Stunden 19,44 Cubi 

Meter i Wa<*ser. Gbemiscbe Ai^alj^öen bestehen 4*YPü glicht, 

A.u£ derselben Terrasi^ ..jedpcb 175 Meter , weiter Tr»flkt> 
<^.,ttn^,|,,0|?74. Meter habisr^ent^naf^ ii|,j^aer.^«li|)^^ 
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viereckigeil Faflsung die KlosteralleequelU. Sie liattö am 5, 
Mai 1862 eine Temperatur^ Ton :11|875® pela., ein apedfiBches 
Gewicht von 1,003. Das Waaser ist reich an Kohlenafture, 
^IltHffi Fasse Bohriraefa äaf, peilt beim Sehtltlehi iiefr'btark, 

setzt Kalktuff und Eisenocker ab, schmeckt anp^enehm, schwach 
salzig und möchte in der Zusammensetzung dem Brodelbrun- 
nen Sieb nähern. Eine ch römische Analyse- iait davon noch 
niclbt iinieniotnniea. In jeder llinote üessen 11^1 8 Oab* De- 
c&meMr Wasser «ns/ also p. Tag 16,^7 Cnb. Meter. 
- • Die Quölle in der Klosterallee tritt aus dem unter Thon 
Torf und Kalktuff vcrbor^^enen Buntsandsteine herTor; sie 
entspringt an einer Stelle, wo der Kalktufi auagebrochen 
worden ist Itt ihrer Nfthe^ mdir gegen den AesknlappktH 
stiebt dieser ^uellabs«tr neeh =in t bis 8 Meter dkl^ 'BfrK 
ken an, unter welohen, weiter östlich, in einem Frivatgarteflf 
woch eine Shnliche Minei alqttelle hervorkommt, während auf der 
andern Seite, ohniem des alten Torfstiches im Severinischen 
Garten durch Drainage nicht unbedeutend, schwach kohlen«- 
iaurea eiaenfaaltigei Ob^ä^«n<w«8M al^eteltet' wiitd. A«l 
deni WeafMäie«' Abfälle- dek Bomberges rinnt da» condensirtj^ 
Meteorwasser über dem hier durch Verwerfungsspalten- bf 
tieferes Niveau gesenkten R5th nach Holzhausen hin iu einem 
sumpfigen Wiesengrund zusammen, die um das Schloss Pyr- 
mont as^^gten Teiche yei^sbrgend. Der Wasserreichthus^ 
dei" OPyrnMttter 8lMierltnjg;e würde- Term^ -weideiif IfiOsfiMr/ 
wenn ' ^tf^i W^r*" naeb •■ dem • Aesoult^pläts« hin < gewendet 
und .dem Buntsandsteine zugeffihrt würde. • • ' ' ' " '''^ 
'^'^ 'Die Kiosteralleequelle empfängt wie der Brodel die Koh^ 
iensäure aus der Tiefe, bewegt sich unter dem Thone und Kalk* 
tnffe nach oben ^ und findet daaelbtft Ton ol^ her einge^ 
dnmgenes Wasser vor, womit aie sieh miseht und Kalk aus 
dem Gestfeine anflöBsC die ^elle Hess bu Tage SiHedenbii 
Kalk als Kalktuff fallen, wodurch ihr Austrittspunkt immer 
höher und höher gegen d^i^ ^erg geschoben wurde. Natür- 
lich yerminderte sich dabei auch die Quellergiebigkeit und 
endHch gingen nur noch gelinge Wäasertnengien in der Nähe 
dies' jetzigen titäiibrttdiuieiiB; m Taj^e* Unterhalb dea 8te^ 
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Wünnens setzten jene Quellen viel Eisenocker ab, wovon der 
jetst als Feld benutzte Moorboden stark gefärbt ist. Aid 
tpllter die Kalk tuffdtcke« unterhalb des Aescnlapplatzes duix^ 
Ivbcbm ward, entipiwig' die . Quelle wieder in ciiiieiiti lieleröil 
IfiTMtt.- Dimdi\ Dvtanage wd ihr ediliob • SpUli^ 
Wasser entzogen, man hätte dieses wahrscheinlich durch Boh- 
rungen durch die Thoudecke hindurch nach dem Quellherde 
hin lenken können. * .:<:>:' < 

Die mm den Brodelbrunnen gelegec^en Q^^eljb9||, Stahl- 
bnumen^ alte Badebnmnen I, II und III, sowie der Augen- 
braunen erhalten- Kohlensfinre und mit- ih^ wohl aueh^^inen 
kleinen Antheii mineralreicheres Wasser von der Misclmng 
des Brodels von unten^ während der grösste Theil ihres Spei- 
aewassera Ton oben her sitfinnt < . 4 



, Die Waaaermenge, wel^e anl deri «piten Teiraw'e a«w^ 

fiieaa^ btffeftgt: • >;! •.:! v. -.i-^ 

Brodelbmnnen pro Tag 162 bia 190,95 Cub. Metari' 

Stahlquelle . ■ ' ^ - j . i2,60 „ 

3 alte Bade- und . ■ ' * . . • ! ! • . 

Augeuhnumea^ < »t * i»* • ' 19^44 < ■ ' 

Kioateralleeqnelle „ lö;03 

. - : ■ ~' ' 23dfi2 Qab. Meier. 



oder innerhalb eines Jahres 87242 Cb. Mtr. 

Die hinter dem Quellterrajn. liegende Fläche des ßonit 
berges bis zu dessen Gipfel ist 1800 Mtr. lang und 1200 
Mtr. breite aläo2&20000 Q Mtv^ gross, • ISb fällt dul*cbaefanitt- 
liob im Jahre 0,676 Mtr. atmesphSrischer Niederschlag, mit* 
hin auf jene Fläche « 1700000 Ob Mtr. Wasser. Die Quel- 
len werden also von dem am Ablianp;-e des Bomberges in die 
£rde eindringenden Meteorwasser reichlich gespeist^ denn sie 

87242 ' ' M 

lieflirn . wirklich nuir y ^qq^qq r QrQ^}^ ^^^^^^.Pit^^M^ 

■ 

nen aUo üb^ — d^ fa%nd^ J^e^.om§saera f^l^c^äf^ht 
Uob abrinneui Wieder verdunsten und sonst verwendet werden. 
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Bömbergea hinreichend Fläche darbieten, um dasjenige Was»er 
aoB der Atmoapiiare aufzunehmen, weiches in den Pyrmonter 
Qaellen zu, Tage tritt, f es: be^bif, sdua aar Erkklndig det 
Qvie^argiieMgkat HeiDeiwegs ider Vonätti^tziuigy ' dass! dsran 
Wxwte 'V0ik . wdtwit li tou ge fi ihii warda - ; 

b) Säuerlinge I und Ja I l i ; 

«m Yhg6 Vom firodd niMili der Dttnsihtfile. ' 

Diese beiden auf Privatgmndgtficken, entipriikgendeii 
Qoelleaiieferii wenig Waqeer^ ejei fiiideQiht^ geringen Eim- 
gehaltes . wegen .keine Anwendimg snin Baden, können aber. 

als schwache Säuerlinge getrunken werden. Bie theilen diese 
Eigenschaften mit sämmtlichen aus dem bunten Sandsteine 
¥on B^xmoDi entspringenden Quellen; w^Uurend diejenigen 
Bronnen, welche im Rötii liegen, kohlensänreamm Stttawseee» 

Die beiden «fSttterlinge I und la kommen anl'KfaiH* und 

Schichtendächeu des Gesteines zum Vorschein und fliessen 
horizontal aus, woraus wir erkennen, liass sie ihren Wesser- 
aufluse. von . oben .erhalten. ' ^ 

. Urt|»mng8>tätte Hegt 4,6716 Mtr. über dem Spiegel 
des Brodelbrannenil |^d<^r21|f 486 ^ber dem Ijldllpu^kte {Spi|^, 
gel des Salstrinkbrunnens) etwa 70 und 105 Mtr. fast nörd* 
licdi vom Broddibrunnen entfernt, am Gehänge des BbmÜerges. 

v.Q) ]>ie. beiden Trampersche4i EieeiH * ' 

■ ' • ■ »ätterUn-gi"- ' ' ' " 

fll^ .jeuiei; von .5|4S96, J||tr,' über. /daat Broidelbnui^^ 
nen 9der 2?,a666 Mtr^ tbep> nnperm Nollpnnkte bjaiadet' iidl 

am steilen Abhänge des Bomberges, oberhalb einer, den Schrö- 
detifehönr Garten bildötaden aus Lebffiboden bestehenden Ver- 
flächung, im bunten Sandsteine ein kurzer|S[tollen, worin ron 
Ibütt" ^d recbte^ ^ef *^seMed4i ' gendBohite £i^säaeirlinge 

Hjv^^ .^mi't 99M«jMd0fM( 
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^ ^ ^ 

gemdnSäiaftlfclieii Bassin. 

Oestlich von dem 217 Mtr- in nord östlicher Ilicbtung 
vom Brodelbrunnen entfernt liegenden Quellpunkte dieser 
eisenhaltigen Säuerlinge zieht eine flache rinnenai^tige Schlucht 
yom Bömbel'ge herab nach Oestorf und zu Thale^ in^w^cher 
noch iliehifere köhlensftnrehaHige'jiJa^OQ» die Siiueriiiige U 
nnd m zd Tage trotte. Dtese'min^'^AihH o«fenbar^einen 
grossen Theil des atmosphärischen Niederschlags vom Gebirge 
zu Thale. Der von Osten her in den Stollen einsickernde 
Eisensäuerling, der östliche Trarapelscbe genannt, ist deshalb 
auch vei*dühnter und nähert 8i<ch mehr dem Säuerlinge II, wel- 
cher jctdoch m hthereHiNiveftli V67^3fr Mtr. |jt>n ihm entfernt 
ans dem Sandat^ hervortritt. ,^ ' ' 

^ Der von Westen einsickernde' wVat^ojl^e Trainpelsch^ 
Eisensäuerling, welcher von der Seite gegen Aen Brodelbrun- 
nen her kommt, ist reicher an Gyps und Kalkbikarbonat, 
aber ilrhier an Eisenbikarbonat lind Kohlensft^e, .als d^ 
andere. Die Er^ebigkeit der westlichen Quetfe ist dem An- 
scheinif*nach etWas geHnger ^ ' äi^ d^ östuatiern, '%<if^'^ 
solche^' wegen liiangelflder Elnriclittui^cfn nidht genau zu €tij- 
mitteln. Beide Quellen scheinen von atmosphärischen Ereig- 
nissen sehr abhängig zu sein, wehigstens ist ilire Wasser- 
menge zu verschiedenen Zeiten erheblich abweichend. Beide 
^iusamnfeii llefeH^n'hii*- '''' ' .-.u.:.; ..riT 

1861 „ 88 „ ^^126,72^^ 

iin Mai 1862 konnten sie wegen Störuiigen in der Wässer- 
ig:*. ~ ■ V* • i. j >1 jiv: o-i !: •iiMwi Jjt*>i;ji<t 
leitung nicht cubizirt werden, 

Das Wasser beider Quellen ist klär, gerUchloS; perlt nüi* 

hach deni Schütteln stark/ ' ' ; i 

Jhr' öehiflri^t^iikdk'' ' 

Chloi^ '5ö0388'lJ^''^'V'^' '%mSP^ '''^''^^ 

Schwefelskur* 01^41 11' » ''^^ ' 0,03623 „ 
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Salpetersfipire 

Bittererde 
, , Natron ^ . 

, Kali •; 

. lithion 

Thbnerde 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
organische Sub- 

, .Btans , , Spurnn 

«alzgehalt be- . 

' trägt . * 0,00630 jfCt 
t)iA freie Kohlen- 

: 7. iv -t » • ^ 



Spuren 
0,04(364 

0,00948 ,^ ! 
0,00665 
0,00270 
0,00004 
Spuren 
0,00020 „ 
0,00079 „ 
0,00027 



Spuren , „ „ 
. .. . 0,02688 „ 

,.0,00227 ^^,. 

„0,00010 „ 

0-00159 ; 



Spuren 



'Hl'..'- r .» 



■'i-.i jl 



0,90580 i>Ct ^ 



1,001215346 



j^äure gewogeii ; . 0/15930 .j^ . 

Volnm J 0,8382128 V ( 
Dm iffpecifische Ge- 

"}''^' wicht 1,001223745 „ 

Arsenige Säure war in keiner der Quellen nachzuweisen. 
Die Temperaturen fand Wiggers im August 1856 bei beiden 
l(),625f .9fd9.; ich beaümmle ip Mftt 18^ bei ^beiden 
tlMreinstimmeoa SU 10,0^Cel8. . r» i 

Das' (Gestein, ' ans welchei^i die Quellen heryorkonimen, 
baucht zuweilen so reichlich Kohlensäure aus, dass sie sich 
.in Vertiefun^i^ .des zum Stollen führenden röschenartigen 
kinaohnittes sammelt und kleine Tiiiere tödet Die ^stUchp 
mineralinnere Quelle bind^ bei gewöhnlichem AtmfKiphäre- 
Dnicke mehr Kohlensftnre, als die westliche minmlrdehere, 
ein Umstand, welcher eben in der geringeren Menge der auf- 
gelö8|t^n MineralbestandtheiLe seine Veranlassung 

v7). Die Säuerlinge. U uaA WtiM//,i >. 
Jn östüchtte' «Richtung, gege« dsn: an den Traiiipcdsoheii 
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JOlMosfiiii^liiigeii herabeiehanden, rinnmfönnigan , Ghraben und 
mitten in domBeiben quellen ein stärkerer imd ein «ehr achwaelier 

Säuerling. 

Der Säuerling II tritt horizontal aus dem Buntsandsteine 
in einen weiten und tiefen gewölbten Raum herein, ist klar, 
perlt achwaeh und liefert pr. Minute 41,34 Cb.De(^ni^. oder 
in 24 Stunden = 59,5296 Ob. Mtr. Wasser. Die Tempera- 
tur der Quelle betrug im Mai 1862 = 9fi^ Geis. 

Jhre Zusammensetzung ist 1827 von BranäU & Klüger 
ermittelt^ ich bereclmete daraus folgende Gehalte: 
Chlor . . . 0,00130 pCt. 



Schwefelsäure 

Koblensäure 

Ealkerde 

Bittererde 



0,01030 n 

0,17210 „ 

0/)1467 „ 

0,00437 „ 



Natron 0,00454 „ 

Das W asser enthält bereclinetes Kochsalz = 0,0002 pCt, 

freie Kohlensäure «= 0,1465 pCt. oder 0,7707 Volum. 

Die Queiiergiebigkeit ist wohl abhängig von dem Regen- 
niederschlage, wie bei allen Quellen, selbst den tief aus der 
Erdrinde beryorkommenden BobrlochsqueUen zu Naubeim; 
aber in unserem Falle wird das Maximum der Ergiebigkeit 
raseber nacb starken Regengüssen eintreten und das Minimum 
bei trockenem Wetter sclineller eriol^en, als bei tiefer im In- 
nern liegenden Quellen. 

Das aus dem Säuerling II fliessende Wasser wird in 
einem Teiche angesammelt, um als Speisewasser f&r Spring- 
brunnen zu dienen. In diesem Bassin wacbsen viele Con- 

» 

feryen, welebe Kalkkarbonat abscbeiden und sobin die Ver- 
anlassung zur Bildung von Kalkschlamm werden. Diese 
Quelle ist 122,5 Mtr. vom Trampeischen Eisensäuerling ent- 
fernt, liegt aber 0,6736 Mtr. höher als derselbe. 

Der schwache Säuerling III liegt 63 Mtr. östlich vom 
Säuerling II, nur 0,564 Mtr. tiefer als dieser am Boden der 
mebr erwähnten Binne. Er führt daher das meiste in der- 
selben niedei g hende Wasser suThale, nachdem es Über dem 

' ii ' * 

Ii ad wigfl'jrnuometc« 4 
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ircMHiegeiiden Lehimhiiiitte zu Tage getraten ist Du Wasser 
sohmeokt sehr merkbar nach Kohlmisätire, perh beim Sebfit- 

teln, ist aber noch nicht chemisch untersucht. Von diesem 
Brunnen geht eine Leitung nach der Stadt Pyrmont und nach 
Oestorf; seine Ergiebigkeit beträgt p. Minute 52 Cb. Deoimtr. 
oder in 24 Stnüden 74,88 Ob. Mtr. 

8J Der Steiubrunneni 

Sftuerlmg IV oberhalb des AesonUppUtos. 

Dieser Brunnen ist durch eine Arf Drainage in einer 
Höhe Tön 11,8562 Mtr. fiber dem Brodelbrunnen, nordwest- 
lich Ton diesem am Fnsse des Bomberges an einer vorher 
feucht gewesenen Stdle gebildet und zum Spülen in das Bade- 
haus geleitet worden. Seine Wasserergiebigkeit wechselt mit 
der Jahreszeit. Er liefert ein schwaches Sauerwasser und 
liegt 280 Mtr. vom Brodel broonen entfernt. 

9) Quellspuren am Pyrmonter Schlosse und 

bei der Oehlmühle nächst Holzhausen. 

Bei Fundament- und Brunneugrabungen in dem stidwest- 
licKen Winkel des um das Schloss gezogenen Grabens und 

auf dem Hofe der Oehlmühle, zwischen Holzliauäcii uud Lügde, 
sollen sich Gasentwickhmgen und kohlensaure Quellen ge- 
zeigt haben. Die aufgegrabenen Stellen wurden aber auf 
Befehl der damaligen Brunnenverwaltung alsbald wieder ge- 
schlossen, damit die höher, alter auch ziemlich entfernt gele- 
genen Pyrmonter Stahlbrunnen nicht leiden möchten. 

Vielleicht beruhte die Wahrnehmung auf einer Täuschung 
wenn aber wirklich gasöse Quellen von einiger Erheblichkeit 
an den bezeichneten Stellen hervorgebrochen wären, so wüi*de 
deren Abdämmung mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt haben, insofern sie mit den weit höher gelegenen pyr- 
monter Stahlbrunnen in Verbindung gestanden hätten, 'Mög- 
licher Weise geht eine Verwerfungsspalte durch die auf dem 
Kärtchen Tafel I mit 1-1 und 15 bezeichneten Punkte, sie 
könnte Kohlensäure aus der Tiefe treten lassen, welche sich 
oben mit Ober£ächenwasser mischte. Wie wir gesehen haben, 
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emp&Dgen die StahUxraniieiiPjrmoiite dM^Waiser von oben-; die 
KoUensttore ans der Tiefe ; die in fieiemn Nitoki aoBgelieiideii 
SalabrnsBen Terlimdern deren reiche Ergiebigkeit sieht; es 

würdeü also auch jene Quellen am Schlosse und der Oehl- 
mühle keinen störenden Einfluss geäussert haben. Allerdings 
könnte ein tief eindringende» sehr weites Bohrloch zunächst 
des BaddMiiseS; elso siemlich nahe an dem Brodelbntiineii, 
dessen Existeaz ge£ährtett; wdl es dem gasösen Wasser der 
Tiefen einon bequemeren Avsgani^ versehaffeii würde. 

In der N;ihe des Ortes Lovenliausen sollen ebenfalls 
kohiensäurehaitige (.Quellen beim Brunnengraben entdeckt und 
alsbald wieder angeworfen worden sein« 

IIL KoUensiUireexhalationeD In der Nike voa Pynaont 

Dunsthahlop 

Hoch über allen seither besprochenen Quellen^ etwa 100 
Meter nördlich von dem Sauerbrunnen III, also weit nord- 
östiich vom Brodelbrunnen, jedoch 15;2716 Mir. über dessen 
Spiegel oder 32,1486 Mir. über nasenn Ni^^pirnkte (Spiegel 
des Salztrinkbrannens) entströmt dem Bunlsandstsine Kohien- 
sfture. Die Dunsthöhle ist eine gemauerte Grotte, welche am 
Boden eines trichterförmigen alten Sandsteinbruches am Ab- 
hänge des Bumberges angeUigt wurden ist. Das Gas, wel- 
ches sich aus den Sandstein entwickelt wird frei^ weil es den 
oberflächlichen Gesteinschichten an Wasser zu dessen Bindung 
fehlt* £s sMmA ans und ssmmelt sieb in der Vertiefang an; 
wodurch deren Besuch au Zeiten ffir das Leben gefahrbrin- 
gend wird. Bei hohem Luftdrucke und nach starken Regen- 
güssen ist die Kohlensäure-Entwicklung weniger häufig als 
bei niederem Luf tdrücke nnd anhaltend trockenem Wetter. 

In der Umgebung der Duusthöhle werden auch jetst noob 
Sandsteiiie gebrochen (Punkt g auf der geologischen Karte 
Tafel L) An tief niedergehenden, nach dem Thale hin nicht 
geöffneten Stellen der Steinbrüche, sammelt sicii ebeiif'alls 
Kohlensäure an, so dass man der Dunsthöhien noch mehrere 
darstellen könnte^ wenn man solche Vertiefungen offen hielte. 

Das FhünomcD kommt auoh in der Nähe anderer koh- 

4* 
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leosl&iirereidier Qtbalkii vor. üa findig «wh in den KicMgra- 
bell, wdohe in ^er RiolitiiDg vomNauheimer Sprudel nach 

den W i s c 1 rt Ii e i lu er Salzquellen aiiürelegt sind.; an solclien 
Stellen, welche sich oberhalb der der Devonibrmation einge- 
lagerten Conglomeratsebitiht befinden, auf welcher die Haur 
heim^r und Wi»8el8iieinier gMöMB Boalen aufsteigen, 

leb kenne offene Spalten Ibl Zechiteinei wekke dorch 
einen Stollen der alten Kobaltbergwerke sn Bieber in Kar- 
Lessen durchschnitten werden^ woraus sich bei niederem Luft- 
drücke ßo reichlich Kohlensäure entwickelt; dasa das Betre- 
ten 4e0 Stollens gefahrbringend wird. In der Nähe der koh- 
lena&nrereichen Qaelleu der Saline Orb, in Baiem, in. der 
Umgebung der Grüns chwai beim er Sauerbrunnen in 
der Wetterau, in den S te tt en e r Steinsalzbergwerken im 
Hohenzollemscheu, in der Uingebunf]^ des L a ac h e r Scees, bei 
Kissingen und an vielen anderen Stellen sind ebenlaüs solche 
an die Hundsgrotte am Ayemersee bei Aeape? erinnernde Kob- 
lensftoreexhalationen bekannt Ueberall entwickelt sich die 
Kobldasäuie nur an solchen Stellen aus dem Boden, wo Was- 
ser zu seiner Bindung fehlt. 

IT. SttsswasscniveDett in Thale von PymoDt 

Ick habe schon oben hervorgehoben, dass in der üinge? 
,bnng Ton Pyrmont die kohlensäurearmen^ eigentlichen Söss- 
waaserbrunnen im tfuschelkalke und Röth entspringen, wflli- 
rend alle aus dem bunten Sandsteine kommenden. Wasser 

mehr udcr weniger Kohlensäure aufgelösst enthalten. 

Am nördlichen Fusse des Königsberges behadct sich ein 
Brunnen zur Benutzung für die Bewohner des Forsthauses 
geieast im Ki»tb; er l&ufi scbwaeb aus. Unterhalb desselben 
am Wc^e nach den Sfteinbrfldien bei Oeatorf sind nocb einige 
«ndera schwache Süsswasserquellen^ welche auf der Sohle des 
dortigen Thälchens eine bumpfige Stelle veranlassen. In Oes- 
torf selbst konnte in der Nähe der Kirche unseres Kärt- 
chens) ein den Lehm durchteufender Schacht erst bei ca. 12 
Meter, ., nachdem dem Bäik eingelagerte Sandstemsdiichten 
«miclit waren, als Senkbrimnen bemitat werden. Dieser 
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BranneD liefert Süsswasser: Tu den Seitenscliliicliteii desHet-' 

senbachthales, von Lovcnliüusen, Friödensthal nacli dem Schel- 
len- und Bomberf:!;e liiiianf, })efinden sich mehrere wasserrei- 
che Quellen^ uralche zusammentinuend den Hessenbach bilden. 
Sie entspringen alle svnschen Moschelkalk und Bötb und' 
liefern das in ersttoem ▼eraeihende. Metebirwasser. ' 

GleicItöF Entst^ung sind die Quellen in den oberhalb 
Holzhausen entstandenen Erdföllen. Diese Erdfälle ver- 
danken ihre Entstehung Auswaschungen, welche vielleicht 
durch das Vorhandensein einer tief niedersetzenden iSpaite 
begünstigt wurden. Einer derselben ist vor einigen.Jahrzehn. 
ten erst eotstandenj die unterirdisiibe^ mit Wasser angefüllte 
H()lile brach zusammen, es bildete sich ein stdlwandiger 
Trichter,- dessen Grand sich alsbald mit Wasser anfblltej 
Man hat diese Trichter durch einen tiefen Einschnitt geöff- 
net in der Hoffnung, dadurch reichlicher Aufschlagewasser 
zum Betriebe einer Mahlmüble eu erlangen, hat sich aber da- 
rin getäuscht gefunden, indem die Quellen nicht reichhcher 
flössen als vmrher« 

Drainagen, welche in dem nassen Terrain ewieehen Pyr- 
mont und Holzhausen angelegt wurden und sämmtlich auf 
dem wasserechten Roth Heeren, liefern eine reichliche Menge 
Wasser zu den Teichen nächst Schloss Pyrmont. Sie fahren 
das Tom -Acker* ■ und Wiesenboden abaorhirte .Meteorwasser 
rasch nach dem Emmerbache ab« 

£hie sehr iergiebige klare Sttsi^wasserquelle entspringt 
oberhalb der Papiermühle bei Holzhausen auf der Grenze 
zwischen Muschelkalk und Röth. Auch sie liefert das im 
Muschelkalk verseihte Meteorwasser, weiches sich auf einer 
Spalte gesammelt hat imd auf der wasserdichten Unterlage» 
dem-Bdtl^ herrorbriehi 

Die S^swas&erquelion -Warden si&uiiiKeb &u Stfuer^ufil- 
len werden^ wenn sie den^ als Absu^weg der ^lohlenSKuffö 
dieaeuden Buntsandstein erreichten. ■ : 

?. Rttckblick and Yergleichiiiig mit anderen MineralqneUen. 
Wenn wir die, von den Pyrmonter sälinischen Säuer^ 
Hngen geforderte WäMpmmag^ auf KosmÜMok^ idiQi^ B^im- 
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dayon freiwilli^^ ausflies st. 

Das Bohrloch liefert durch Pumpen 

in 24 Stundea =11 ObMtr. N'Orm.sldy 
der Badebmmien eboiftlU durch Pumpen 

in 24 Standen 60 CfaMtr, Waiser, worin ^ 14,57 „ 

« 25,57 GbMtr.N0rm8l 
Würde das Auspurapen der beiden lirunnen nicht weiter fort- 
gesetzt; so würden wahrscheinlich Jauun Spuren dieser Flüs* 
fligkeit freiwillig austreten. 

Im Salatrinkbnmnen sind -enthalten bei tftglieber 

Qaeüergiebigkdt Kornuüsoole. 

▼<m 2,11 QhWr. — 0,47 CbMtr. 

im Neub rannen . ' „ 56,16 — 2,03 „ 

im Nebenbrunneu desselbn. „ 131y04 „ — 4,10 „ 
£b gelangen sohin freiwillig zur Oberfläche ^ßO CbMtE. 
oder em Viertheil der dnroh Aospiuiipea am der Tide geso- 
genen Normalooclmenge, 

Gegenüber dieser geringen Soohnenge geben 
der Neubruunen . 54,13 CbÄJtr. Oberiiächenwasser 

dessen Ncbenbruunen 128,94 „ „ 

die Salztrinkquelle . 1,64 • „ 

die Badquelle • 4 5,43 „ „ „ 

Zusaimiien =s 230,14 CbMtr. OberittehenwBsaer. 
welches sie ganz bequem durch den vorüberfliessenden, theils 
mit ihnen in gleichem Niveau, theils höber liegenden Emmer- 
floss zugeführt bekommen. 

Sobald der Emmerfluss die Röthscbiohten tiberschriitea 
und die im I^alo m Tage tretende Bunteandateinpartie er- 
reiobt hat, vminkt von sanetii Wasser in jener serklüft^n 
Felsart. Die Flüssigkeit drang bis zum Steinsalzlagcr des 
ZechsteiaeB nieder und lösste davon auf. Es sammelte sich 
in dem vom Schieferthon des Röth begrenzte Sandst^nprisk 
ma zu Unterst reichlich gesttttigte und nach oben Bofaiofaten^ 
weise temir vtaner mrdandsrSooie äff. Über wekfae 'Cndfieh 
-das specifisdi Ibiebtere Flusslraiser wie über einen ausc dich- 
ten Stoffen gebildeten Boden hiüwegiloöö. 
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Weil die aus den Tiefen frei werdende Kohlensäure nun 
beständig* einige l^eine Antheile Soole mit heraui förderte, 
«o.. konnte uch diese mit dem Flnaswasser zu dem Neitbnm- 
nen, dessen Nebenqoelle und dem Salstrinkbrunnen mischen* 
Täglich wurdeii auf diese Weise also ca. 6,60 CbMtr. Nor- 
malsoole aus der Tiefe entnummeii^ worin 211,2 Kilo oder ca. 
4,^1^ Ct. Kochsalz enthalten sind; e^ musste eine entsprechende 
Quantität Flusswasser in die Tiefe sinken. 

Jnnerhalb eines Jahrti^iwends bwhten sobxn diese Quellen 
etwa 1,552,250 Ctr. oder 1450 CbMtr. Kochsidz herauf, ^ ^ ne 
höhlten einen Kauni von solchem Umfange oder einen Würfel von 
13 Mtr. (= ca. 46 Fuss) Seite aus. Eine solche Auswaschung 
macht sich natürlich kaum durch Bodensenkung bemerklich, 
wdl sie reichlich durch die dem Thal boden von den ßergab- 
hftogen zugespültSA Sohlamm- und Gerö)hnas8ein verdeckt wird. 

Seit 4em Betriebe des Badbrunnens und des Bohrlocbei^ 
ffir die Saline wurden aber ganz neue Verhältnisse eingeleitet. 
Durch diese küiiBtiicli hervorgerufenen Quellen wird das Was- 
ser aus den Tiefen gescliöpft und zwar je in der Mischung 
von Soole und Oberflächenwasser, welche der Tiefe d^s Brun-^ 
nens entspracht; es muss idso zu deren Ersetzung neuem Obo^, 
flIichenwasBer niedergehen und aufs Neue Siüztfaeile m dem 
Gesteine aufin^ehmen. 

Beide Brunnen liefern jährlich = 9343 CbMtr, Normal- 
flüasigkeit mit 5979 Ctr. Salz. Sie werden also in 260 
«fahren das bewirke»; was die natürlich ausfliessende^ Quel-: 
len in 1000 Jahren, vollenden können. 

Wfpn der Bunti^andstein höher im Emmerthate, x. B» 
schon be^ L.U^d.e bervortritte, so würden die KojblensKwe'- 
quellen , sdbon von da ab beginnen und sfdilreicfaer als jetst 
vorhanden sein; es würde alsdann eine weit grössere Menge 
Kochsalz aus den Tiefen entführt werden. Der schmale enge 
Hals des Appar^s (die kleinere BontsaAdsteiu-Kuppe in 
Thalsohle) ge^ti^ttet «das Außfliesqejci dner nmr kleinen Men^ 
Wa,9ser . i^u9 .den Tiefen ^nd piohert den py^onter .Sabbnui* 
neu: dadurch eine li^ge Dauer. Durch die künstliche An* 
saugung der Suole auü den Bohrlöchern^ wird aü«^dingö die 
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Auslaugnng des Salzlagers rascher voDffllnrt^ es wird mebr 
und mehr Oberflächenwaflser nach unten and mit fSaiz bela- 
den wieder heraufgezogen ; aber auch die dadurch bewirkte Sioff- 

entfernung möchte kaum in Anschlag zu bringen sein, wenn 
man sie mit den grossen Steinsalzlap^ern vergleicht, welche der 
deutscheu Zechsteinformation untergeordnet zu sein pflegen. 

Der die freiwillig aosfiiessenden salinischen Säuerlinge 
bedingende Quellapparat unterscheidet sieh wesentlich von 
dem der Homburger Mineralquellen, welchen ich in meiner 
bei J<mglum9 inDarmstadildBl erschienenen Abhandlung über 
die Mineralquellen zu Homburg, ausführlich beschrieben habe. 
Zu Homburg liegen aber auch in steile Falten geneigte ab- 
wechselnde Thonschiefer- und Quarzschichten vor, dort nimmt 
jede Quelle ihre besondere Region ein und ihre Mischung ist 
abhängig vom Mineralgehalte derjenigen Gesteinsddcht, weklie 
das Meteorwasser einerseits niedersinken lässt, um es auf dem 
entgegengesetzten auiwärtsgekrümmten Schenkel der l'alte als 
Mineralwasser zu Tage kommen zu lassen. 

Der Quellapparat der Wildunger Miueralbrunneu ist 
yon ganz ähnlichem Baue^ wie der der Homburger. Ich 
lernte ihn kennen^ als' ich vor 3 Jahren Pläne behufs der 
Neufassung der dortigen Quellen ausarbeitete. Die bis jetzt 
nach meinem Systeme ausgeführte Fassung der dortigen Salz- 
oder Helenenquelle hat gezeigt, dass ich die geologischen 
Verhältnisse richtig beurtheiite. Das Mineraiwasser quillt, wie 
beim Homburger Elisabethenbrunnen, aus steil aufgeriditet 
stehenden Schichtenfl&chen des Posidonomjenschiefers der 
unterien Kohlenformation da hervor, wo wasserdurdüassende 
Quärzelttlagerungen vorhanden sind. Ich Hess bei der Neu- 
fassung das Quellgebiet durch Aufgrabung enthlosst, alsdann 
die einzeluen, gasöses Wasser liefernden Steilen ummauern, 
worauf die einzelnen Quellstränge vereinigt werden konnten, 
um sie gegen die Oberflächenwasser der aufliegend«[i Alia- 
vionen vollkommen abgedämmt in einem engen Bohre 2u 
l\ig^' Stetgen ^u lasset, wie su Homburg. Die QuMle, wl»!- 
che vorher abgestanden war, ist jetzt hell und klar, lebhai't 
nnd sehr kohiensäurereich. = * ' ' ' 
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' Die N an im er SakqueUen entspringea bekanntlicb 
^ tm einem^ durch Evmst hervorgertifenen Apparate, von wel- 
chem ich in meiner, bei H. Keller in Frankfurt a. M. 1856 
erschienenen Schrift über das kohlensaure Gas in den Spru- 
deln zu Nauheim nnd Kissingen Abbildung gegeben habe. 
Auch dieser Apparat, wie- der der Quellen su Soden am 
Tamms ist dem Hömburger sdir ähnüoh. 

Mehr dem pyrmoTiiei* ^fthert sind die Qnenyerbftltnisse 
der n a u h e i m e r T r i ii k b r u n n e n , der Sauerbrunnen zu 
Schwalheim, Grosskarben und der Mineralquellen 
Hak oczy und Pandur zu Kissingen. Ueberhaupt bat 
die Umgebung von Kissinp^en, über welche ich meiner eben 
angefähri^ Schrift* ein Profil beifügte^ viel über^nstimmendes 
mit der yon Pyrmont 

An beiden Orten liegen verschieden kochsalzreiche, also 
auch verschieden schwere Wasserschichten in dem durch He- 
bung aufgelockerten^ den Zechstein bedeckenden Buntsand« 
steine übereinander. — Wir beobachten: 



zu K i R s i n g 0 n , ' 



zu Pyrmont, 
^ pCt. Salz 

im Salztriokbrunncn = 0,7Ö58 
im Badbrunneu • ' = 0,9536 
im Bohrloche , . = 3^2001 



im Schönbombohrloche, 

ohne Kohlensäure, 
oben 0,25 pCt Salz 
unten 3,25 „ „ 
dann im Zechsteine, Kohlen- 
sftmre endliefa Steinsalz 
und w^den zu Pyrmont im ZechBtehie ebenfalls die Erzeug- 
ungsstätte der Kohlensäure und steinsalzreichc Schichten 
angetroffen haben, wenn das Bohrloch tief genug niederge- 
stossen worden wäre. 

I>ie Quellverhältnisse der Pyrmonter Stahlbrunnen (Ei- 
sensäuerlinge) unterscheiden sich einigcrmasscn von deneti 
der dortigen saliiif^ett Sftuerlinge, wie im Vorhergehenden 
Bdion itiehifac^ angegeben ^ordisn ist. iilitiDieiiKHch 'e^tetf 
diese Qtiälen lüatae fbaten Be^laandtbeile, sondern nur Kohlen- 
stture aUs der Tiefe. Wasser und die geringe Menge der 
aufgelössten Salze bekommen sie von oben und aus oberen 
Schichten, zam Theü namentlioh das Eisen aus üm AMtio- 
neu jüngster Epoche. 
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Die EiBensä^erUnge kdnseo ibrer Lage nach, in dstliche 
und westUche getrennt werden. Die weBtUdien befinden sioli 
auf der ge^en Westen al)Mend6n Seite der Buntsandstein- 

kuppe, die östlichen in der Nähe des rinnenförmigen Grabens, 
welcher vom Bomberge f?:ef]:en Oestorf herabzieht. Da die Quel- 
len jeder Gruppe in verschiedenen Höhen übereinander liegen, 
80 sind die tiefsten naturgemäss aiu^ die wMserrei^ten* 
Ish ordiie sie in na^.teli€{nder ZusymmensteUang naßb ihrer 
Höhenlage und iflge die von ihnen gelieferte zjvn TheUwirk«- 
lieh gemessene, zum Theil nur.abge8Qh&tzte WaaswaengebeL 

1. O estliche Gruppe • • 
Dunsthöhle . 0 Wasser 

Bäuerling II = 59,53 CbMti:.. Wasaeiv p« Ti^ 
„ III 74,88 „ ,j . py, ■ 
.T^an^lsohe Ei- 

seusäuerlinge g= 126,j52 „ „ t, 

Zusammen . . . 261,13 QbMtr* Wasser. 

2. Westliche Gruppe: • ' ' 
Steinbrunnen ca. 5,00 CbMtr, 

B&uerling I und la „ 10,00 „ 

. KlQisteraUeequelle „ 16,00 

. alte Bad- und Au- , 

geubrurmen , „ 19^44 •„ 

Stahltrinkquelle „ 12,60 „ : . , ■< 

Brodeibrunnen „ 190,Qp f , 

Zusanuipuen . • 2 53 ,07 



}} ff 



die 3tahl]brunnen liefern überhaupt 614,20 CbMtr. Wasser- 
Daas das alljäbrlich auf ddi südlichen Abhänge de^ 
Bombergcs fallende Meteorwasser vollk<anmcn^ hinreichen 

wurde, um noch zehnmal niehr solcher Quellen au apeisen, 
(falls es flämmtiich in den Boden eiiidrmgin könnte) habe 
ich: oben gd^entlioh »chon ausgeführt. Die Thatsache, das» 
die pyrjn^ntfir Jte^«» *^ Meteorwas^,fr, ??elfiheö in 

nächster iJähe <l^lt, ► vejfsorgl imd. gebildet ^^en,. iftt indes- 
sen wichtig geuug und fordert die y^rw^U^g d»r . d4)rtigftn 
Bäder auf, jede uiiiiotiiige Wasserentziehung durch .Pra^^e> 
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hindern. Es würde sich vielleicht so^ar lohnen, oberhalb der 
Dunsthölilo ein ^osscs Sainmelbassin für Schnee und Regen- 
waBser, einen Teich aimuiegeo, dessen Abzüge die Quellen wäh* 
raüd der trook^nen Sommermonate reichlich ernähren würden« 

In £mB an der Lahn sah ich vor dr«i Jahren m» 
hM»i intemBsante Ersoheinnng im Hofe eifies PrivaihaiiBeBi 
zunächst dem alten Badhause, worin die berühmten Kränchen- 
Kessel- und Fürstenbrunnen entspringen, liekauntlich steht 
dieser Theil ron Ems an der steilen I<ehn6 eines devoni- 
sehen ThonaohieiierieleenS| dnreh dessen Äbspmgimg der 
Raum, sn StMusne und Wohnung^ erlangt wurde, . Der Ei* 
genthümer jenes Priraihausee haitte in dem, seinen Hofinum 
begrenzenden senkrechten Fels eine etwa 3 Meter hohe und 
breite (J rotte ausbrechen lassen, welche er als Holzkeller 
benutzen wollte. In einer Tiefe von etwa 5 Meter kam im 
FfAß eine 1 bis 1,5 Deountr. starke Schicht sehr kohlonrei- 
oher aohwanser Soiiiefer mit AjusblühongeKi gelber und weisser 
Eisen« und Alaunvitriole zum Vorschein, welche in einem 
Winkel von 28 bis 30 Grad gegen Südosten einiUllt. Diese 
Schicht fuhrt von oben her einen ziemlich starken Strom 32 
Grad Gels, warmes Wasser zu, welches von dem Hause^gen-, 
ibumer an fifconomiachen Zwecken benutvt wurda 

Man ist allgemein der Ansicht, die Thennalwasaer • ent; 
stiegen der Tiefe, in unserm Falle ist aber die Sohle des Einbru* 
ches (Holzkellers) ganz trocken, das ziemlich hoch erhitzte 
Wasser kommt vom Berge her, von oben, und muss also seine 
Temperatur andern Ursachen als der Erdwärme verdanken. 

Der im Hintei^uude stehende Berg (Bfiderberg) ist Wfor, 
etwa 3ö0 Metelr hoch, das ihn von seinem Seheübel bis zu 
seinem Fusse durchrieselnde Meteorwasser, dessen Tempera- 
tur 10 Grad Cels. nicht überschreiten wird, könnte also an 
seinem Fusse höchstens auf 18^ Geis, erwärmt worden , sein, es 
niBsMi sohin noch andeoe WänneurBachen mitwirken, um die 
Temperatur des Wasaers auf B2P CUb. am erbßbpa. leb ,%de. 
diese UrBaobeä in der langsamen V^mbrennun^ d^ kehligen 
Schicht, aus welcher die Flüssigkeit quillt, und vermuthe, 
dass i^ie j^mser ThermalqueUfo^, namei^Ucib ab^ir das Kr^ir 
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eben (29,50 CeU. mirm), der Fürsten- {36,26^ Ccls.) und 
Eesselbriiimen, (46,26^ Cels.) sowie sämmtliche am Abiun^ 
des Bäderberges ausgehenden Nebenqnellen^ auf dersdben 

Schicht niedergehen und erwärmt werden. Das Kränchen 
quillt notorisch seitlich aus Klüften des G-esteines, kommt 
also ebenfalls von oben. Wo in der Thalsohie Öcbachtab- 
teafen jener niedergehenden Quellscluoht sich nähern, steigt 
erhitztes Wasser auf. Da die Sdiidit gegen das Thal flodi 
neigt und untei* der T/ahn fortsetat, so lo5nnen selbst die 
durch tiefe Schachtabteufen jenseits orlanp^ten Thermen, (der 
Neubrunnen) welche nicht frei anstiiesscn, sondern gepumpt 
werden müssen^ daher ihre Wärme entnehmen. 

Wo brennende Steinkohlenflötae tief unter Tage vDrkoin-< 
men, wie bei Niederplanitz in Sachs^^ b^ Kdnigshütte und 
Zabersehe in Oberschlesien^ entweicht ans Spalten und K}&£- 
ten Wasserdampf und hocherwärm tes Wasser^ auch in sol- 
chen Fallen ist nicht die Erdwärme, sondern sind in der 
£rdnnde vorgehende chemische Processei die Veranlassungen 
zur Bildung von ThennalqueUen. 

Die Ems^ Quelle beweist ebenfsÜls, dass das - Hinend* 
brunneri versorgende Wasser in nächster Nähe aus der Atmos- 
phäre condensirt wird; es bedarf also zur Erklärung ähn- 
licher Quellen gewiss nicht der Voraussetzung, rlass die atmos* 
pfaärischen Niederschläge in den Tiefen der Erde weite Wege 
zurücklegen mOssen, ttm sich mii Stoifeii zu sittigen und zu 
erwäritaeA. 

Sehen wir nun zu, woher die Pyrmonter Mineralquellen 
ihre Bestandtheile entnehmen. 

Die Tabelle III giebt die Quantitäten der wahrschein- 
ich im Wasser aufgelössten Sake, auf 100 fester fiestandi^ette 
berechnet an/ ' 

' • Der ' Sauerbrunnen' n, ' welcher unter allen anälysirten 
auf der höchsten Stelle quillt, hat am wenigsten Stoffe aufge. 
nommen, weil das Meteorwasser von der Erdoberfläche bis 
Zu seinem Quellpunkte den kürzesten Weg zurückzulegen hatte 
Er'sihd vorzugswdse Oarbonate von Kalkerde (54^72%) «nd 
dkinit stdCs ferbuaideneOärboliate'Vpii Magnesia (5,45%) wel* 
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Oha dim Quelle aiisseiehiieiu Dm kohlensaure Natron (ß,09%) 
könnte sie aus der Asche yon yerwesenden Pflanaen erhalt^ 

haben. — Nach diesen sind schwefelsaure Magnesia (12,890/^) 
achwefeUaureb Natron (H/)^"/^,) und schwefelsaurer Kalk (^G,78\) 
in belangreichen Mengen vorhanden, während Chlorinagnesium 
(2,66^/0) und noch mehr Uhlomatrium Oß'd%) sehr zurücktreten* 

Die schwefelsauren ßalze .kann das den . Roth und des- 
Mm Detritus durohfeuohteiid^ Meteonrasaer aus diesem Qe- 
steine entnehmen, in dessen Mergellagem üherdiess Schwefel- 
kies zur Grjps- und Bittersalzbildung Veranlassung gicbt. 
Die leichter auHüsiichen Salze, Glaubersalz, (schwefelsaures 
Natron) Bittersahs^ (schweielsaure Bitterorde) werden natu^-ge- 
jniss Euerst au%enonunen, dann erst kommt Gjps schwefel- 
aaure K^lkerde) an . die Beihe^ Aus diesem Grunde ist der 
Gypsgehall in diesem Wasser yerhfiltnissmäsng - snrüokstehend. 

Die kleinen Quantitäten Kochsalz und Chlormagnesiuni 
köimen ebenfalls aus den marinen Sedimenten . des Muschql- 
kaikes und des Küthes ausgelaugt sein. 

Die beiden Trampeischen EisensHuerlinge, welche schon 
auf einer tieieren Stufe des Beigabbanges hervorquellen und 
also dem Gestein mehr Suhstana entzii^en k<mnteii| und a^s 
dem oben (Seite 47 f- f.) angeföhrten Gmnde verschieden 
reich. Der üstlicke Zufluss ist der änuore, ganz aus (1( n- 
selben Ursachen, aus welclitii im Gebiete der Homburger 
Misabethenquelle zunächst im Thalwege des vorüberfliessen- 
dem Baohea die mineralftrmeren, aunächst der Berghangseite 
die nunendr^oheren 2<i4flfisse stpitfinden, (v. m. v. a.. Abhand- 
lung über die Homburger Mineralquellen S. 14.) 

Die Mischung' der von beiden Quollen aufgcnouimcuen 
Mineraltheile ist der in dem Sauerbrunnen gelössten nahe 
kommend^. Kalkcarbonat herrscht vor, Magnesiacarbonat tritt 
dagegeki entsohiedau zurück. Natroncarbonat iehlt diesen 
Quellen; dagegen.. enthalten .sie Eisen« und Manganoarbonat^ 
welche aie wahrscheinHch aus den nfißhsten Lehmablagerun- 
gen , vielleicht auch aus dem^ von Kohlensäure durchtränk- 
ten obersten /S'andsteinschichten empiingen. In dem Wasser 
des Sauerbrunncaas ist wohl ebenialls ^isencarbonat geipsst^ 
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welcheB flidb jedoch der AalmerksalBkeft der ftn aaidyinreii* 
den Ohemiker entzogen hatte. 

Die Traujpelschen Quellen enthalten grössere Mengen 
schwefelsaurer Salze als der Sauerbrunnen aber auch in ih- 
nen wiegt schwefelsaure Bittererde vor, es folgt dann sobwe* 
ielsaure Kaikerdo; wühreiid achwefielsaures Natron sieb -ver* 
mindert, dessen SteUe durch einen Anibeil s^wefelsanres 
Kali vertreten wird. Cblomatrinm ist anob hier in miterge. 
ordneten Quantitäten vorhanden^ Chlormagnesium fehlt, da 
gegen kommen beträchtliche Spuren von Ghlorlitkium vor, 
welebe beim Nacbsacben wahrscheinlich auch im Sanerbmn- 
nen gefanden werden würde, da dieses Sah dem Buntsand- 
stein entnommen sein möchte, weil es in den mit Oherßäf 
chenwasser versorgten Quellen vorherrscht. Kiesel- und Thon- 
erde, wahrscheinlich in Verbindung mit irgend einer Base, (Mag- 
nesiaoder Kaikerde) iebieu nicht. Diese Stoffe kommen bekannt- 
lich in geringen Mengen in jedem Quellwasser vor dienen als 
hochwichtige Elemente för die Ernährung der Pflanzen, denen 
sie in wässriger Lösung aus der Ackererde augeföhrt werden. 

Abweichender von der eben besprochenen ist schon die 
Mischung der in der westlichen Gruppe der Pyrmonter 
Stahlbrunnen aufgelöasten Stofife. In ihnen dem Stahitrink- 
und dem Brodelbrunnen überwiegen die schwefelsauren -Salze 
denen indessen die Karbonate noch fast gkoeh stehen. 

In den aunftchst dieser Quellen in frtiheren Perioden 
aufgeapeicliertcn Torflagern sind Pflanzentheile und darin 
Schwefellebern und Schwefelkies in reichlichster Merifxe nie- 
dergelegt, es sind diese kehlig- bituminösen Torf-, Moder- und 
Thonlager wahre Magazine für jene Stoffe» Aus ihnen ent 
nimmt das Wasser den Gy^e, das Bittersalz^ Glaubersalz 
imd das schwefelsaure Kali. Die ebenfiftUs Mher abgelagerten 
Kalktuffinassen geben vereinigt mit dem geringen Kalkge- 
haite der älteren Schichten Kalkcarbonat in Menge und 
dieses oder vielleicht auch gelösstes Magnesiacarbonat (koh- 
knsamre Bittererde) zersetzen den aus den AUavionen auf- 
genommenen, durch Verwitterung des Schwefelkieses entstan- 
denen Eisenvitriol; Welchen es in Msencarbonat umwandelt 
während es selbst zu öyps oder zu Bittcrei de wü d. Das Ei- 
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sen- und wie ich glaube auch das Mangankarbonat lösen 
die kohlensauren Wasser erst an solchen Punkten^ über denen 
sie tnit kohlensaiireii Kalkacbichteii (Kaikstein, Kdkspath) 
oder andern kohlensauren Erden und Alkalien nicht mehr in 
' Berührung kommen; denn diesef würden das Eisen nieder- 
schlagen. Die Normalsoole (Bohrloch) empfangt ihren Eison- 
gehalt wohl aus der eisernen Bohrlochsfassung, wie diejenigen 
Homburger Minerai^eilen; welche aus in Eisen gefassten 
Bohrldohem' entsteägea 

Bie CUorverbindiingen treten auch in dieseti StahlqtleQen 
Pyrtaonts reHiftltnisBniSssig sehrin den Hintergrund ancfa sfe Wer- 
den aus Buntsaudstein Röth-und Muschelkalk zuju Theil vi< lleicht 
auch aus den Torfschichten (Pflanzenasche) au^enommen. 

Von der gelössten Kiesel- and Thonerde gilt dasselbe, 
was bdi den yorherbesprocbenen Qu^en erwähnt wurde. 

Ztt den BaliniBehen Sänetfingen ftbergehend, bemerken 
wir alsbald im Neabrnnnen nnd dessen Nebenqnelle sehr be- 
trächtliche, ein Viertheil und mehr der in Auflössung gegan- 
genen Stoflfe betragende Kochs alzmengen. 

Weil in den beiden dicht am Emmerflusse entspringenden 
Quellen das Oberflächenwass pr t1berwiegt| so enthalten sie 
ebenfalls grosse Quantitäten Kalkkarbonat, denen Magnesia- 
Mangan- nnd Eisenkarbonat «ugteellt sind. Der llangange- 
balt des Nenbnmnens ist aafiyiend gross, der des dtinebcta 
entspringenden Nebeiibrunnens dagegen sehr zurücktretend, 
es ist sehr wahrsclieinlich, dass der Nenbrunnen Zuflüsse aus 
einer Schicht empfängt, in welcher ein Manganansatz (kie- 
sdsaures Mangttttoxjdtd^ od^ Manganoarbonat, odcrMsu^an- 
oxydhjrdrat n. s« w.) reieblich Torhanden ist und von der 
Ihlen Kbhlelisfture aufgelösst wird. 

Die von diesen beiden Quellwassern aufgenommenen 
schwefelsauren Salze bestehen vorherrschend aus Bittersalz, 
denen sich grosse Mengen Glaubersalz zugesellen. Schwe- 
felsaures Kali und Gypa sind in nur kkStaeny kaum beacb- 
tenswerthen QaanÜtftten vorbanden. Es ist m()glieb, dasa 
Hiese Bestandth^ den bn Tbale abgelagerten Allwionen 
entnommen Werden vaxä modite' iethidb eine genaue Aa&- 
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lyse des Flusswasscrs in diesen Tiialbreiten von Interesse 
sein. Auch im Salztriukbrunneii überwiegt Bittersalz, es treten 
aber Glaubersalz und schwefelsaures Kali gegen Gyps zurück* 

Wir dürfen im Neubrannen. and dessen NebenqueUe aU Mi- 
sdiungen von, ans der Tiefe emporgequi^Uenem gasdsem 
SalawasBer mit Kalkcarbonat-^ Glauber* und Bittersabbaltt- 
gern Oberflächenwaaser ansehen. 

Der Salztriukbrunnen nähert sich in mancher iieziehuug 
dem Neubrunnen. lu ihm herrscht jedoch das Ohlornatrium 
(Eo<^alz) entscbiedeiv yor (65;95 Uuter den aobwefel- 

Mttem Salsen überwiegt noch Bittenabi dum tolgt ß^fß 
und endlidi GlauberBah. 

Von Carbonaten ist das der Kalkerde am reichlichsten 
vorhanden, jedoch in weit geringerer Menge als im Neubrun- 
nen; kohlensaure Bittererde und kohlensaures Man^i^iox/dul 
verschwinden fast, fiisencarbonat fehlt gänsUeh. 

In dem Wasser der Salabadeqaelle überwiegt .Ghloma- 
trium noch mehri ihm gesellt sich Chlormag;nesium an. Das 
Bittersalz nimmt an Menge ab, dagegen steigt der Gypsge- 
halt^ weicherauch in der Normalsoole die schwc feisauren JSalze 
fast einzig und allein vertritt. Von Carbonaten bleibt fast 
nur Kaikcarbonat^ jedoch in geringer Menge übrig. 

In derselben Weise finden wir die Misohnng der im 
Bohrloch vorhsDoidenen i^ormalaoole 79 pCt Kocfasab, S^üi 
Ohlormagnesium, Wj^ pCt Gyps nnd 4 pCt. Kalkbicar hont 

Aus diesem allem ergiobt sich, dass die Pyrmonter Mi- 
neralquellen^ welche ihre feste Substanz vorzugsweise aus 
Magazinen der Tiefe beziehen überwiegend Kochsalz und 
Gyps nebst Kohlensäure ^thalten; dasji die Oberflächen- 
wasser in Folge der ihnen von unten zostrdmenden Kohlen- 
säure aas den aunächst an der Oberfläche liegenden Qeatein- 
schichten Kalk-, Magnesia-, Natron-, Eisenoxydul- und Man- 
ganüxydul-l:>icarbonat aufnehmen, dass sich ihnen aus .Moder- 
und Torflagern Bittersalz, Glaubersalz, Gyps und schwelelsaures 
Kali beimischt, dass sie ausserdem geringe Mengen Chiornatrium 
(Kochsala) Chlonttagnesiuniy OhlprUthium ans den Sandsteinen, 
Schieferihonen und Kalken der Triasformation en tn e hm e n. 
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